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wird anerkannt werden müſſen. Es war die 


von den Verträgen 
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** Breslau, 19. Auguſt. 

Der neueſte offizielle Artikel des Moniteurs 
(ſ. Nr. 191 d. 3.), welcher eine Art von Programm 
der auswärtigen Politik Frankreichs aufſtellt, hat 
für uns inſofern eine größere Bedeutſamkeit, als die 
früheren ähnlichen Artikel, da hier zum erſten Male 
das Verhältniß Frankreichs zu Deutſchland, und 
zwar in oer ſchleswig⸗ holſteiniſchen Angelegen⸗ 
heit, zur Sprache gebracht wird. — Ehe wir jedoch 
dieſen ſpeziellen Punkt näher beleuchten, iſt es noth⸗ 
wendig, auf den Ton des Ganzen einzugehen, und 
dabei das im Monat März von Lamartine an die 
diplomatiſchen Agenten im Auslande erlaſſene Rund⸗ 
ſchreiben mit in Betracht zu ziehen. 

Bei der gewaltigen Spannung, die nach der Sei 
bruar- Revolution in Europa herrſchte, und wo man 
jeden Augenblick die Kriegstrompete erſchallen zu hören 
befürchtete, mußte die Lamartine 'ſche Cirkulardepeſche 
vom 2. März, die der Welt den Frieden verkündete, 
von der nachhaltigſten Wirkung auf die Gemüther ſein. 
Der Ton in dieſer meiſterhaft ausgearbeiteten Depeſche 
war der Art, daß darin das große Prinzip der 
Revolution mit dem Geiſte der Verſöhnung und 
des Friedens in harmoniſchen Einklang gebracht wa⸗ 
ren. Die Politik Frankreichs gegen das Ausland, die 
Lamartine in jener Depeſche aufgeftet, war aus 

ie fi reien Nationen ſtet 

ſolche, wie ſie von großen und freie ti ine 
rheit und ein entſchiedener Gegenſatz zu 

dier Soeben, die ihre Operationen nicht vor das 
Tageslicht zu bringen wagt. — Gemäß dieſer Politik 
erklärte die proviſoriſche Regierung damals auch offen 
und ohne Hinterhalt: „Rechtlich exiſtiren die 
Verträge von 1815 in den Augen der fran⸗ 
zöſiſchen Republik nicht; indeß ſind die 
Territorial⸗Feſtſtellungen dieſer Ver⸗ 
träge eine Thatſache, welche ſie als Grundlage 
und Ausgangspunkt in ihren Beziehungen zu 
den andern Nationen zugiebt. Wenn aber die 
Verträge von 1813 noch als Thatſachen exi⸗ 
ſtiren, ſo exiſtiren der geſunde Verſtand, die Mä⸗ 
ßigung, das Gewiſſen, die Umſicht der Republik 
und find für Europa eine beſſere und ehreuvol⸗ 
lere Garantie, als der Buchſtabe dieſer fo oft 
von ihm verletzten Verträge. Suchen Sie, mein 
Herr, offen darzulegen, daß die Republik ſich 
von 1815 losſagt und 

zu beweiſen, daß dieſe neue Stellung mit der 
Nuhe Europa's ſehr wohl vereinbar iſt.“ — 
Eine Eonfequente Folge dieſer Politik war die Erklä⸗ 
rung der Republik für das Recht der Nationali⸗ 
täten, und jener bedeutende Ausſpruch in Bezug auf 
talien, daß, wenn man ſeinen Staaten das Recht 
225 machen wollte, ſich unter einander zu verbinden, 
um ein italieniſches Vaterland zu konſolidiren, die fran⸗ 
zöſiſche Republik ſich dann auch berechtigt glauben 
wird, dieſe rechtmäßigen Bewegungen des Wachsthums 
und der Nationalität der Völker zu beſchützen. — Die⸗ 
ſem Grundſatze iſt Lamartine treu geblieben. In 
feinem Berichte über die auswärttgen Angelegenheiten 
an die National⸗Verſammlung am 8. Mai ſagte er: 
„Italien iſt frei, aber ein Schrei des Unglücks 


würde Fraukreich dahin rufen, nicht um zu er⸗ 


werben, ſondern um zu beſchützen,“ und am 23. 
Mai wiederholte er für „Freunde und Feinde“ von 
Frankreich, 5 
kommenden Rufe den für die Freiheit Kämpfen: 
zu Hülfe eilen werde,“ 
Gegenüber dieſer freimüthigen Sprache Lamartine's 
erſcheint uns das Programm Cavaignac's als ein 


daß er beim erſten über die Alpen 


Produkt der alten Diplomatie. Der Präſident von 


Frankreich verkündet zwar ebenfalls die friedferti⸗ 
gen Abſichten der Republik, aber nicht mit einem ſtol⸗ 
zen Selbſtgefühl, mit jenem ſichern Vertrauen auf die 
eigene Kraft, wie es in der Lamartin'ſchen Depeſche 
der Fall iſt. Dort drückt ſich in jedem Worte die Voll- 
kraft einer im begeiſterten Aufſchwung begriffenen 
Nation aus, einer Nation, von der wir es erfahren 
haben, daß ſie in ihrem Ungeſtüm die Grenzen der 
Mäßigung nicht immer inne zu halten gewußt hat. 
Indem Lamartine ſonach inmitten einer ſo ſtürmiſch 
erregten Epoche Worte des Friedens in die Welt hin: 
ausſchickte und gleichzeitig die großen Prinzipien der 
franzöſiſchen Republik kraftvoll und energiſch verthei— 
digte, hat er unbeſchadet der Würde ſeiner Nation 
den wohlthätigſten Einfluß auf die europäiſchen Ver⸗ 
hältniſſe ausgeübt. Hier, in dem Programme Ca⸗ 
vaignac's klingt jedes Wort wie eine Entſchuldigung, 
wie eine Rechtfertigung. Die Friedensverſicherungen 
Cavaignac's ſind nicht der Ausfluß der Stärke, und 
nicht auf das Bewußtſein geſtützt, mit der Erhaltung 
des Friedens auch den Prinzipien der Republik keinen 
Eintrag gethan zu haben. Ueberall ſchimmert viel⸗ 
mehr eine Unſicherheit und Schwache hindurch, was 
in den gegenwärtigen Verhältniſſen der Republik ſehr 
wohl begründet iſt. Ja, das Programm ſpricht es 
offen aus, daß die Regierung in Bezug auf Italien 
von der früheren Politik abweichen muß, in Rückſicht 
der gegenwärtigen Lage der Republik. Um ſtark 
zu ſein, wirft ſich die Regierung nun England 
in die Arme, ſie ſchlägt den Weg der di— 
plomatiſchen Kongreſſe ein. Der Haupt⸗ 
inhalt des neuen Programms, der Stützpunkt, auf 
den darin immer hingewieſen wird, iſt die Verbin: 
dung mit England. — 

Vom praktiſchen Standpunkte aus betrachtet, kann uus 
dieſes Programm nur willkommen ſein. Europa hat das 
Bedürfniß des Friedens, und wenn uns Frankreich Frie⸗ 
densverſicherungen giebt, jo kann es uns im Grunde gleich⸗ 
gültig ſein, ob ſie vom Gefühl der Schwäche, oder 
der Stärke diktirt find. Wenn ſich die franzöſiſche 
Regierung aber auf ihrem jetzigen Standpunkte, wo 
ſie ihrem Prinzip untreu geworden und ſich nach di⸗ 
plomatiſchen Alliancen umſieht, es herausnehmen will, 
Deutſchland Vorſchriften zu machen, fo be⸗ 
trachten wir das als eine prahleriſche Anmaßung, 
von der Deutſchland nichts zu befürchten hat. Das Pro⸗ 
gramm ſagt: „der Kampf, der in Schleswig-Holſtein 
um verhältnißmäßig untergeordnete Intereſſen noch 
fortdauert, muß beendet werden.“ Aber es ſteht 
keiner auswärtigen Macht, und am allerwenigſten der 
gegenwärtigen franzöſiſchen Regierung das Recht zu, 
den Kampf, den wir in Schleswig für unſer natio— 
nales Recht führen, als einen von untergeord⸗ 
netem Intereſſe zu bezeichnen. Wenn die große 
franzöſiſche Republik das Prinzip der Nationalitäten 
als untergeordnet betrachten will, und die Di⸗ 
plomatie ihr darüber geht, ſo können wir ſie nicht 
daran verhindern. Wir aber wollen bei unſerer Mä⸗ 
ßigung doch mit aller Energie das nationale Prinzip 
aufrecht erhalten, und es niemals mehr der Diploma⸗ 
tie unterordnen. — Das „muß beendet werden“ 
ift eine Phraſe, wie wir ähnliche ſchon oft von jen⸗ 
ſeits des Rheins herüber vernommen haben, und uns 
nicht erzittern macht. Der Krieg in Schleswig muß 


allerdings beendet werden, aber nur dann, wenn es 


Deutſchland für geeignet halten wird. — Auch wir 
zweifeln nicht, „daß das deutſche Parlament mit ei⸗ 
nem Verſöhnungsakt werde beginnen wollen,“ aber 
daran zweifeln wir, daß das deutſche Parlament die⸗ 


ſen Verſöhnungsakt auf Unkoſten deutſcher Intereſſen 
der franzöſiſchen Regierung zu Liebe ausführen wird. 
Das Parlament in Frankfurt ſoll und wird die Kraft 
der deutſchen Nation repräſentiren, und wenn es, wie 
das franzöſiſche Programm es verlangt, nicht vergeſ⸗ 
ſen ſoll, daß die Wirkſamkeit ſeines Einfluſſes von 
ſeiner Mäßigung abhängig iſt, ſo wird es noch 
weniger das vergeſſen, daß die Nation von 42 Mil⸗ 
lionen Deutſchen ſelbſtſtändig genug iſt, um auf die 
Mäßigungslehre der Franzoſen verzichten zu können. 


Preußen 

Berlin, 18. Auguſt. Amtlicher Artikel des 
Staats-Anzeigers.] Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben allergnädigſt geruht, nachbenannten Inhabern 
des eiſernen Kreuzes erledigte Senioren-Stellen 
der zweiten Klaſſe zu verleihen: 

N A. Aus dem Offizier-Stande: 

Dem Hauptmann und Haupt-Steuer-Amts⸗ Aſſi⸗ 
ſtenten außer Dienſt, Cramer zu Düſſeldorf; dem 
Rittmeiſter außer Dienſt, Reh zu Friedrichshof, im 
Kreiſe Ortelsburg. 

B. Aus dem Stande vom Feldwebel abwärts: 

Dem ehemaligen Unteroffizier, jetzigen Stadtkäm⸗ 


merer Jonas zu Ratzkow, im Kreiſe Adelnau; dem 


Unteroffizier außer Dienſt Heinrich Raudies zu 
Motzwehten, im Kreiſe Niederung; dem Musketier au⸗ 
fer Dienſt Michael Hellmig zu Rückgarben, im 
Kreiſe Friedland; dem ehemaligen Unteroffizier Chri: 
ſtoph Kohm ann, jetzt Exekutor deim Stadtgericht 
zu Königsberg iſt Preußen. 

Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt ge⸗ 
ruht, nachdem beim Iten Huſaren-Regiment von des 
Königs von Hannover Majeſtät dem Sekonde⸗Lieute⸗ 
nant von Schaper der Guelphen⸗Orden vierter Klaſſe, 
dem Wachtmeiſter Hähnel, dem Unteroffizier Thie— 
mig, dem Trompeter Pladeck und dem Gefreiten 
Winkler die ſilberne Verdienſt-Medaille, ſo wie den 
Huſaren Senftleben, Stolle und Schnegula 
das allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden iſt, den 
genannten Perſonen die Erlaubniß zur Anlegung die- 
ſer Auszeichnungen zu ertheilen. 

Das Z34ſte Stück der Geſetz Sammlung, wel 
ches heute ausgegeben wird, enthält unter Nr. 3016 
das allerhöchſte Privilegium vom 31. Mai d. J., we⸗ 
gen „Ausfertigung auf den Inhaber lautender Kölner 
„Stadt⸗Obligationen zum Betrage von 200,000 Rtlr.“ 
und Nr. 3017 die allerhöchſte Beſtätigungs-Urkunde 
vom 26. Juli d. J. über einige „Abänderungen des 
„Statuts für die Berlin⸗Anhaltiſche Eiſenbahn⸗Geſell⸗ 
„ſchaft“ und die derſelben beigefügten Nachtrags⸗ 
Beſtimmungen. f 

(Staats-Anz.] Aus dem Minifterium der geiſt⸗ 
lichen, Unterrichts- und Medizinal⸗Angelegenheiten geht 
uns folgende Mittheilung zu: Y 

Ueber die Anwendbarkeit des im $ 4 der Verord⸗ 
nung vom 6. April d. anerkannten freien Vereinigungs⸗ 
Rechtes auf die Bildung von Wittwen⸗, Ster be⸗ 
und Ausſteuerkaſſen⸗Vereinen, welche bisher 
nach § 651 Th. J. Tit. XI. des Allg. Landrechts und 
der Kabinets⸗Ordre vom 29. September 1833 (Geſez⸗ 
Sammlung Seite 121) nicht ohne Genehmigung der 
Ober⸗Präſidenten und Beziehungsweiſe der Minifterien 
errichtet werden durften, haben die Miniſterien des 
Innern und der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗ 
Angelegenheiten mittelft Verfügung vom 8. v. Mts. 
eine Beſtimmung getroffen. Nach dem Inhalte der⸗ 
ſelben bedarf es zu dergleichen Vereinen der gedachten. 
Genehmigung fortan nicht weiter, wenn dieſelben nicht 
zugleich befondere Rechte, welche nicht ſchon aus den 
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allgemeinen Geſetzen des Staates folgen, fondern ver: 
faſſungsmäßig nur durch Verleihung Seitens des 
Staates erworben werden können, z. B. Corporations⸗ 
Rechte, in Anſpruch nehmen. Gegen dergleichen Ver⸗ 
eine iſt ſonach nur noch in dem Falle des § 251 Th. 
II. Tit XX. des Allgem. Landrechts, nämlich dann 
einzuſchreiten, wenn ſie vorſätzlich zum Nachtheile oder 
zur Berückung einfältiger Leute errichtet worden ſind, 
weil dann ihr Zweck gegen das Strafgeſetz verſtoßen 
würde. Der $ 250 des Strafgeſetzes iſt dagegen durch 
den 9 4 der Verordnung vom 6. April d. J. bedeu⸗ 
tungslos geworden. 
[Staats⸗Anz.] Von der hieſigen Univerſi⸗ 
täts⸗Behörde geht uns folgende Mittheilung zu: 
Dem Sengt der hieſigen Univerſität wird jetzt im 
Publikum häufig Schwäche und Haltungsloſigkeit in 
Behandlung der Studirenden vorgeworfen. Wer die 
Handlungen des Senats mit Kenntniß prüft, wird 
finden, daß er, ſeiner Stellung wohl bewußt, unter 
Anfechtungen von entgegengefegten Seiten furchtlos ges 
than hat, was zeitgemäß und innerhalb ſeiner Be⸗ 
fugniß war. Der Theil des Publikums aber, der ſich 
in ungemeſſene Schmähungen über die Behörde der 
Studirenden und über ſie ſelbſt ergießt, zeigt fich da⸗ 
durch nur als abſolut ruheliebend, aber nicht als Ken⸗ 
ner der Zeitverhältniſſe und der Denkart junger Leute. 
— Dies Publikum vergißt, daß ſeit den erſten Tagen 
nach der Revolution die Studirenden in wahrer und 
warmer Begeiſterung durch moraliſchen Einfluß zur 
Beruhigung und Befeſtigung eifrig und erfolgreich mit⸗ 
gewirkt haben. Es weiß nicht, oder will nicht ſehen, 
daß ein Geiſt der Ordnung und Geſetzmäßigkeit unter 
dem allergrößten Theil der 1300 Studirenden dieſes 
Sommers geherrſcht hat. Es weiß nicht und will den 
Verſicherungen der Lehrer nicht glauben, daß die Vor⸗ 
leſungen zahlreich und mit unausgeſetztem Fleiß be⸗ 
ſucht worden find. — Dagegen ſagt freilich das Pur 
blikum mit Recht, der Jugend gezieme Beſcheidenheit, 
Pietät und Mäßigung. Es verlangt ſchon mit weni⸗ 
gerem Rechte, daß die beſcheidenen Jünglinge zugleich 
reife Männer ſein ſollen, daß ſie im andringenden 
Streit der Anſichten ſofort die richtige faſſen, daß ſie 
dem Schein und der leidenſchaftlichen Aufregung ge: 
ſetzt widerſtehen ſollen. Ganz ungerechtfertigt iſt aber 
die Forderung, daß der Senat das Vermißte hervor⸗ 
bringen, das Unmögliche bewirken ſolle. Er hat weder 
den Entwickelungsgang der menſchlichen Natur be⸗ 
ſtimmt, noch verſchuldet er die Lockerung der Bande 
des Vertrauens und Gehorſams. — Und die nicht 


gerügten ſchmählichen Thaten der Studirenden, worin 


beftehen fie? Darin, daß fie einen ſehr lebhaften und 
oft abſtrakten deutſchen Patriotismus an den Tag ge⸗ 
legt haben; darin, daß ſie die ihnen ohne die nöthige 
Beſchränkung ertheilten Rechte der öffentlichen Aeuße⸗ 
rung und der Aſſociation nicht ſelbſt auf das rechte 
Maß zu bringen klug oder beſonnen genug geweſen 
ſind. — Zwei Beſchuldigungen, die jetzt gegen Stu⸗ 
dirende ganz beſonders im Munde der Leute ſind, be⸗ 
treffen Ungebührlichkeiten bei ihrer Wache auf dem 
königlichen Schloſſe. Eine Prüfung der Sache hat 
ergeben, daß man in die ohne Abſicht aus tadelns⸗ 
werther jugendlicher Unbeſonnenheit geſchehene Ver⸗ 
letzung zweier Bilder ganz ohne Grund politiſche Be— 
ziehungen legt, und daß aus einer plumpen maßloſen 
Rede durch Verleumdung eine Handlung grober Lü⸗ 
derlichkeit gemacht worden iſt. — Allerdings iſt nicht 
zu leugnen, daß eine verhältnißmäßig geringe Zahl der 
Studirenden ſich zu ungeſetzlichen und anſtößigen Hand⸗ 
lungen durch Aufreizung von außen oder durch eigene 
Anmaßung hat hinreißen laſſen. In mehreren ſolcher 
Fälle hat der Senat geſtraft oder die Beſtrafung ver⸗ 
anlaßt; in manchen hat er es freilich nicht gekonnt, 
aber nicht aus Halbheit und Schwäche, ſondern weil 
ſeine Kompetenz faſt nur anf geringe Vergehen be⸗ 
ſchränkt iſt, und weil er in dringenden Fällen von kei⸗ 
ner Seite unterſtützt worden iſt. Das Publikum, ohne 
die Gränzen der Macht des Senats der Univerſität zu 
kennen, verlangt, daß nach dem Sturz aller abſoluten 
Gewalt er allein als abſoluter Regent in ſeinem Kreiſe 
daſtehe. 

(Militär⸗Wochenblatt.) Dr. Breithaupt, 
Stabsarzt, zum Regimentsarzt des 25. Inf. Regmts. 
mit Hauptmannsrang; Dr. Glum, Penſ.⸗Arzt, zum 
Stabsarzt; Dr. Weſtphal, Oberarzt vom 1. Garde⸗ 
Reg. z. F., zum Penſ.⸗Arzt ernannt. Dr. Meinecke, 
Garn.⸗Stabsarzt, von Graudenz nach Glogau verſetzt. 
Dr. Walther, Oberarzt vom 3. Ulan.⸗Reg., zum 
Bat.⸗Atzt des 2. Bat. 8. Ldw.⸗Regts. ernannt. — 


Meſſerſchmidt, Intend.⸗Rath des VI. Armee⸗Coxps, 


zum interimiſt. Intendanten dieſes Corps ernannt. 
Gr. v. Schlieffen, Oberſt u. Komdr. des 2. Garde⸗ 
Reg. z. F., zum Komdr. der 5. Inf.⸗Brig.; Verloh⸗ 
ren, Oberſt u. Komdr. des 31. Inf.⸗Regts., zum 
Komdr. der 11. Ldw.⸗Brig.; Malotki v. Trzebia⸗ 
towski, Obr. u. Komdr. des 26. Inf.⸗Regts., zum 
Komdt. von Glatz; v. Schlüßer, Oberſt und Chef 
vom Generalſtabe des IV. Armee⸗Corps, zum Komdr. 
der 5. Kav.⸗Brig.; v. Kropff, Oberſt u. Komdr. des 
2. Inf.⸗Regts., zum Komdr. des 2. Garde⸗Regts. z. 

* 22 v. Kuſſerow, Oberſt u. Komdr. des 39, Inf. 
7 f 


7 . 2 


Oberſt⸗Lieut. vom 31., z. Komdr. des 39. Inf.⸗Reg.; 
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Regts., zum Komdr. des 26. Inf.⸗Regts.; v. John⸗ 
ſton, Maj. n. Komdr. des 1. Ul.⸗Reg., zum Komdr. 
des 4. Kür. ⸗Regts.; v. Mauſchwitz, Oberſt⸗Lieut. 
v. 15., z. Komdr. des 7. Inf.⸗Reg.: v. Witzleben, 


man in den Perfönlichkeiten, die hier und in Frankfurt 
auf die Geſetzgebung Einfluß üben, Anlaß zu haben 
meint, zu neuem Leben erwacht. Er wird ſeine Siz⸗ 
zungen mit Nächſtem wieder beginnen. Seine Thätig⸗ 
keit wird ſich zunächſt auf Erweckung der Theilnahme 
für die von Herrn Prince-Smith verfaßte und bereits 
mit ziemlich viel Unterſchriften verſehene „Petition um 
Schutz gegen Beſchränkungen des Verkehrs“ richten. — 


v. Wilczeck, Major vom 4. Kür.⸗Regts., z. Komdr. 
des 1. Ul.⸗Regts., v. Olberg, Wajor aggr. dem Ge⸗ 
ueralſtabe, zum Komdr. des 4. Inf.⸗Reg. ernannt. 
v. Brauchitſch, Oberſt und Flügel⸗Adj., z. Komdr. 
des 31. Inf.⸗Regts. ernannt, und ſoll derſelbe dabei 
Flügel⸗Adj. bleiben. Goßlar, Oberſt⸗Lieut. vom 30. 
Inf.⸗Reg., zum Komdt. von Schweidnitz ernannt. 
Geppert, Hauptm. von der 5. Artillerie-Brig., zur 
Dienſtl. bei der Marine⸗Abth. des Kriegsminiſteriums 
kommand. u. der Brig. aggr. v. Lüdinghauſen⸗ 
Wolff, Pr.⸗Lieuten. vom 5. Inf.⸗Reg., auf 1 Jahr 
zur Dienſtl. als Platzmajor in Pillau kommandirt. 
Dr. Waubke, Tit. Reg.⸗Arzt vom 2 Bat. 8 Reg., 
zum Garn.⸗Stabsarzt in Graudenz ernannt. v. Hann, 
Oberſt⸗Lieut. u. Komdr. des 3. Bat. 23. Inf.⸗Reg., 
zum Komdr. des 18. Inf.⸗Regts.; v. Beczwar⸗ 
zowski, Major u. Komdr. des 2. Bat. 27. Regts., 
zum Komdr. des 7. Huſ.⸗Reg. ernannt. — Weymar, 
wirkl. geh. Kr.⸗Rath und Intendant des VI. Armee⸗ 
Korps, vom 1. Oktober d. ab, mit Penſion in den 
Ruheſtand verſetzt. Dem Fürſten zu Carolath⸗ 
Beuthen die Entlaſſung aus dem Verhältniß als Gen.- 
Lieuten. von der Armee bewilligt. v. Woyna, Oberſt 
und Komdr. des 18. Inf.⸗Reg., mit Penſ. zur Disp. 
geſtellt. Rolas du Roſey, Gen.⸗Major u. Komdt. 
von Schweidnitz, mit Penſion zur Disp. geftellt, v. 
Saliſch, Oberſt-Lieut. zur Disp., zuletzt im 30. Inf.⸗ 
Reg., mit ſeiner bisher. Penſion der Abſchied bewilligt. 
Harpe, Major v. Kriegs-Miniſt., als Oberſt⸗Lieut. 
mit Penſion in den Ruheſtand verſetzt. Kitſcher, 
Major von der 1., Höcke n, Major von der 7. Art.⸗ 
Brig., als Oberſt⸗Lieuts. mit der Brig.⸗Unif. mit den 
vorſchr. Abz. f. V., Ausſicht auf Civilverſorgung und 
Penſion. v. Beyer, Gen.⸗Major u. Komdr, der 8. 
Kav.⸗Brig., als Gen.⸗Lieut. mit Penſion. Gr. Pück⸗ 
ler, Gen.⸗Major und Komdr. der 4. Inf.⸗Brig., mit 
Penſion der Abſchied bewilligt. 5 

Berlin, 18. Aug. [Tagesbericht des Cor⸗ 
reſpondenz-Bureaus.] Eine Aeußerung des Herrn 
Hanſemann, die hier von Mund zu Munde geht, 
und die wir, ohne ihre Richtigkeit verbürgen zu kön⸗ 
nen, ſo wie ſie uns erzählt wird, wiedergeben, dürfte 
leicht zu einem unangenehmen perſönlichen Rencontre 
führen. Bei Gelegenheit des geſtern von uns berich⸗ 
teten Geſuches, welches eine Deputation der Stadtver⸗ 
ordneten dem Finanzminiſter vortrug, kam auch die Ab⸗ 
weſenheit der vielen wohlhabenden Familien als ein 
Grund der noch immer herrſchenden Nahrungsloſigkeit 
zur Erwähnung. Herr Hanſemann ſoll hierbei mit 
Beziehung auf ein neulich von Bürgern dem geheimen 
Ober⸗Tribunals⸗Rath Waldeck gebrachtes Ständchen 
geäußert haben: „Wie wollen Sie verlangen, daß das 
Vertrauen ſich wieder belebe, und daß die reichen Leute 
zurückkehren, wenn man auswärts in den Zeitungen 
lieſt, daß Berliner Bürger einem Manne wie Waldeck 
Ovationen darbringen?“ Herrn Waldeck ſoll dieſe Aeu⸗ 
ßerung hinterbracht fein, derſelbe ſoll jedoch jede dies⸗ 
fällige Rückfrage, zu der man ihn veranlaßte, abgelehnt 
haben. Wie wir erfahren, beabſichtigen politiſche Freunde 
des gefeierten Abgeordneten, Herrn Hanſemannn zu ei⸗ 
ner authentiſchen Beſtätigung oder Desavouirung der 
gedachten Aeußerung zu beſtimmen. — Bemerkenswerth 
iſt eine Zeitungspolemik zwiſchen dem Mini⸗ 
ſter der Finanzen und der „Neuen Preuß. 
Zeitung.“ Die letztere hatte in einer Correſpondenz 
aus Pommern dem Miniſter eine communiſtiſche Ten⸗ 
denzen verrathende Aeußerung in den Mund gelegt und. 
ſich zur Bewahrheitung ihrer Angabe auf das Zeug⸗ 
niß des Grafen Weſtmoreland berufen. Gleichzeitig 
hatte ſie berichtet, der Miniſter habe dem Reglement 
zuwider ſein Gehalt auf ein Jahr im Voraus erho⸗ 
den. Obgleich nun Herr Hanſemann dieſen Angaben 
widerſpricht, ſo erklärt das legitimiſtiſche Blatt dennoch, 
bei ſeinen Angaben beharren zu müſſen, zumal es 
„wohl nicht zufällig“ ſei, daß die Berichtigung anonym 
und nicht von der betreffenden Kaffe ausgehe. — Es 
wied erzählt, ein höherer unſerem Könige perſoͤnlich nahe 
ſtehender Offizier habe in einem an den König gerich⸗ 
teten Privatſchreiben die Aufnahme einiger Bürger⸗ 
wehr-Offiziere in das den Hof nach Köln gelei⸗ 
tende militairiſche Gefolge als zweckmäßig anempfohlen. 
Es ſoll ſich, da diefer Vorſchlag unbeachtet geblieben 
iſt, auf Nachforſchung des Verfaſſers jenes Schreibens 
herausgeſtellt haben, daß der Brief ſich noch nach der 
Abreiſe des Königs im Beſitz des geh. Kabinetsrathes 
Illaire befindet und zur Kenntniß des Königs gar 
nicht gelangt iſt. — In höheren Kreiſen iſt jetzt viel 
von einem Kongreß der Kabinette zum Zweck der 
Abänderung der Wiener Verträge die Rede. Die Ver⸗ 
handlungen ſollen vom dieſſeitigen Kabinet angeknüpft 
und zu einer Erfolg verheißenden Geſtalt gediehen ſein. 
— Der hieſige Freihandelsverein, der in Folge, 
der politiſchen Bewegung der letzten Monate ſeine 
Wirkſamkeit ganz eingeftellt zu haben ſchien, iſt durch 
die Beſorgniſſe vor Verkehrsbeſchränkungen, zu welchen 


Cholera Erkrankten beläuft ſich im Ganzen auf 69, 
die der Geſtorbenen auf 45, 7 ſind geneſen und 17 


den Geſtorbenen find 4 Soldaten des 9. Regiments, 
deren Erkrankung dem Strohlager auf kaltem Pflaſter 
im Zeughauſe zugeſchrieben wird, in welchem die Ger 
ſtorbenen ſich auf der Wache befunden haben. — Ueber 
die angeblich entdeckte neue polniſche Ver⸗ 
ſchwörung iſt hier Genaueres noch nicht bekannt ge⸗ 
worden, Die polniſchen Mitglieder ber Nationalver⸗ 
ſammlung verſichern, durch das Gerücht über jene Ver⸗ 
ſchwörung eben ſo überraſcht zu ſein, wie jeder Andere. 
In Gneſen, ſagt man hier, liefen die Hauptfäden der 
entdeckten Verbindung zuſammen. — Uebrigens wird 
Seitens der hieſigen ruſſiſchen Geſandtſchaft die Erlan⸗ 
gung von Päſſen nach Rußland und dem König⸗ 
reich Polen jetzt weniger erſchwert als ſonſt. Faktiſch 
iſt jedoch, daß die Gewährung von Geſuchen um Päſſe 
nach St. Petersburg von der Empfehlung eines Mi⸗ 
niſters abhängig gemacht wird. — Edgar Bauer 
war wegen zweier Reden, die er beim demokratiſchen 
Concert im „Hofjäger“ gehalten haben ſollte, denuncirt. 
Der anonyme Denunciant hatte das Concept jener Re⸗ 
den eingereicht und verſichert, daß er dieſelben wortge⸗ 
treu nachgeſchrieben habe. Die vernommenen Zeugen 
bekundeten jedoch nichts über die Sache und die Un⸗ 
terſuchung iſt deshalb nicht eingeleitet worden. 
[Zuſätze zu den den der Verfaſſung in 
Betreff der Kirche.] In der 8. Abtheilung ſind 
die Paragraphen des Entwurfs der Verfaſſungs⸗Ur⸗ 
kunee über die Kirche mit einigen das Prinzip der 
Trennung der Kirche vom Staat noch näher beſtim⸗ 
menden Zuſätzen angenommen worden. Die Zuſätze 
gehen darauf hinaus, daß Niemand gezwungen werden 
könne, an den Ceremonien und Feierlichkeiten einer 


tage zu beobachten; daß alle Religionsgeſellſchaften im 
Staate gleichberechtigt ſein ſollen; Niemand verpflich⸗ 
tet iſt, Abgaben perſönlicher Art an Religionsgeſell⸗ 
ſchaften, denen er nicht angehört, oder deren Diener 
zu zahlen; daß kirchliche Abgaben dinglicher Art nicht 
mehr konſtituirt werden dürfen. Die Regulirung der 


beſonderen Geſetze vorbehalten. Der § 12 des Regie⸗ 
rungs⸗Entwurfs, wonach die Kirchen im Beſitze ihrer 
zu Unterrichts⸗, Wohlthätigkeits⸗ und Kultuszwecken 
beſtimmten Stiftungen, Anſtalten und Fonds bleiben 
ſollen, iſt von ihr aus denſelben Gründen 5 


geweſen. 

ten aus ſpeziellen Rechtstiteln zukommende Eigenthum 

bedarf keiner beſonderen Garantie, und es kommt 

überall nur darauf an, daß die Kirche, wie jede Kor⸗ 
poration, ihre Rechtsanſprüche geltend macht. 
(Nat. ⸗Z. 

(Die Parteien der Nationalverſammlung. 

— Die uneheliche Vaterſchaft. — Neuer Ent: 

wurf einer Gemeinde-Ordnung. — Die Be⸗ 

ſteuerung des Rübenzuckers. — Der Zei⸗ 

tungsſtempel. — Frhr. v. Vincke.] Hinter den 


ten Tagen ziemlich lebhafte Verhandlungen ſtattgefun⸗ 


ſchärfer in ſich abzuſchließen. Dieſe Operation war 
eben ſo nothwendig, als fie möglicher Weiſe folgen reich 
werden kann. Wir haben ſchon früher bei verſchiede⸗ 
nen Anläſſen darauf hingewieſen, wie es den einzelnen 
Fraktionen der hohen Verſammlung noch gar ſehr an 
parlamentariſcher Disciplin gebreche. Beiſpielsweiſe erin⸗ 
nern wir nur an das Verhalten des Abg. Harkort, 
der, obwohl ein bekanntes und eifriges Mitglied der 
rechten Seite, als welches er ſich ſelbſt ausdrücklich bes 
zeichnet hat, doch nicht Anſtand nahm, in der Berg⸗ 
werksfrage gegen das Miniſterium aufzutreten und es 
nicht blos ſachlich, ſondern mit Witz und Satyre an⸗ 
zugreifen. Aehnliche Verſtöße follen bei andern Anz 
läſſen vorgekommen ſein, namentlich in Bezug darauf, 
daß bei den Privatverhandlungen der Parteien ſich ein⸗ 
zelne Mitglieder anders äußerten, als fie fpäter in der 
offiziellen Kammerverhandlung ſtimmten. Dies iſt ein 
großer Uebelſtand. Es ſchwächt das Vertrauen der 
Partei zu ſich ſelbſt und macht jede Partei⸗Taktik von 
vorn herein rein unmöglich, weil es die Voraus derech⸗ 
nung der Kräfte aufhebt. Wir ſind ſehr geneigt, an⸗ 


gegenwärtige, die Anſichten im Einzelnen ſich ändern 
können, auch wollen wir gern dem Mangel an Uebung 
auf parlamentariſchem Gebiet Vieles zu gute rechnen. 


die beregten Mängel abzuſtellen, und wir wünſchen ſo⸗ 


Religionsgeſellſchaft Theil zu nehmen oder deren Feſt⸗ 


Couliſſen der Nationalverſammlung ſollen in den letz⸗ 


den haben, um die Parteien mehr zu ſondern und 


zuerkennen, daß in einer fo vielbewegten Zeit wie die 


wohl im Intereſſe der Verſammlung als des 2 
„ 


Die Zahl der bis geſtern (17. Aug.) Mittags an der 


befanden ſich geſtern noch in der Behandlung. Unter 


dinglichen Abgaben, die zur Zeit beſtehen, bleibt einem 


die auch in der Verfaſſungs-Kommiſſion maßgebend 
Das den verſchiedenen Religionsgeſellſchaf⸗ 


Indeß wird man doch zugeben, daß es unerläßlich iſt, 


! 


hängt. 


1842 gewährte. 


daß die Eingangs gedachten organiſatoriſchen Beſtre⸗ 
bungen einen recht günſtigen Erfolg haben möchten. 
Im Einzelnen ſoll, wie wir hören, beſonders die jüngſte 
Abſtimmung der Natianalverſammlung über die be⸗ 
kannten, die Schweidnitzer Angelegenheit und das Mi⸗ 
litär betreffenden, Beſchlüſſe verändernd auf die Par⸗ 
teien eingewirkt haben. So hat namentlich das linke 
Centrum, welches im Hötel de Petersbourg feine 
Zuſammenkünfte zu halten pflegt, eine Modifikation 
erlitten. Die Herren Zachariä, Moritz und Puttkam⸗ 
mer ſind aus dieſer Fraktion ausgeſchieden, und die⸗ 
ſelbe ſoll Neigung gezeigt haben, ſich mehr der Linken 
anzuſchließen. e 

Eine ſehr wichtige Frage in Bezug auf ſociale und 
familienrechtliche Angelegenheiten iſt bekanntlich die le⸗ 
gislative Auffaſſung der unehelichen Vaterſchaft. Die⸗ 
ſelbe hat zu allen Zeiten den verſchiedenartigſten Auf⸗ 
faſſungen unterlegen und es beſtehen darüber augen⸗ 
blicklich in Deutſchland ſelbſt die mannigfachſten Nor⸗ 
men. Die vielfachen Uebelſtände, welche insbeſondere 
die landrechtliche Geſetzgebung in Betreff der Verfol⸗ 
gung der unehelichen Vaterſchaft mit ſich führt, hat 


den Abgeordneten Teichmann veranlaßt, der National- 


Verſammlung einen Antrag auf Unterfagung jener 
Verfolgung vorzulegen. Am Rhein iſt dieſes Verbot 
bekanntlich durch die kurze praktiſche Beſtimmung des 
code eivil: la recherehe de la paternite est in- 
terdit, ſeit der napoleoniſchen Geſetzgebung ſchon zur 
Geltung gelangt. Der Teichmannſche Antrag wurde 
in die Abtheilungen verwieſen und erfuhr hier die man⸗ 
nigfachſten Beurtheilungen. Es würde für uns kaum 
angemeſſen ſein in das Detail derſelben einzugehen, 
doch müſſen wir auf einen dabei vorgekommenen Punkt 


beſonders aufmerkſam machen, weil er mit einer von 


uns beharrlich vertheidigten Anſicht eng zuſammen 
Es wurde in mehreren Abtheilungen die Vor⸗ 
frage erhoben, ob ſich die Verſammlung berufen und 
veranlaßt finden könne, hier auf die Beſchlußnahme 
neuer geſetzlicher Beſtimmungen einzugehen und die 
Centrabtheilung war mit vier gegen eine Stimme der 
Anſicht, daß es unangemeſſen ſei, durch Abſchaffung 
einzelner Grundſätze in den Zuſammenhang der beſte⸗ 
henden Geſetzgebung einzugreifen. Mit vollem Grunde 
machte die Centralabtheilung darauf aufmerkſam, die 
Verſammlung habe zunächſt den Beruf, die Verfaſſung 
des Staats mit der Krone feſtzuſtellen und die nöthi⸗ 
gen Ausführungs⸗Geſetze zu beſchließen. Verbeſſerungen 
der Mängel der beſtehenden Geſetzgebung fielen in ihren 
Beruf nur ſo weit, als ſie mit jener Hauptaufgabe in 
einem unmittelbaren Zuſammenhang ſtünden. Die Central⸗ 
Abtheilung könne ſich aber nicht überzeugen, daß der 
Gegenſtand des vorlegenden Antrages von einer ſolchen 
Dringlichkeit ſei, daß ſie die Ueberſchreitung dieſer Grenze 
rechtfertige. Da nun die Central⸗Abtheilung von die⸗ 
ſem formellen Bedenken abgeſehen, den Vorſchlag auch 
der gegenwärtigen Lage der Geſetzgebung nicht entſpre⸗ 
chend fand, ſo faßte ſie ihr Votum dahin, den Ge⸗ 
ſetzesvorſchlag für jetzt zu verwerfen, jedoch der Staats⸗ 
Regierung bei der künftigen Reviſion der Civilgeſetz⸗ 
gebung eine ſorgfältige Prüfung und eine durchgrei⸗ 
fende Berichtigung der Grundſaͤtze über das Rechts⸗ 
verhältniß der unehelichen Kinder und insbeſondere über 
die Anſprüche aus der unehelichen Vaterſchaft anzu⸗ 
empfehlen. N 
Ab ie haben des Entwurfs einer Gemeindeord⸗ 
nung Erwähnung gethan, welcher von Mitgliedern 
der linken Seite an die National = Verſammlung zur 
Berathung gerichtet worden iſt. Heute geht uns nun 
auch der miniſterielle Entwurf zu, welcher durch kö⸗ 
nigliche Botſchaft, datirt Magdeburg den 13. Auguft, 
der Verſammlung zu ihrer Erklärung vorgelegt wird. 
Wir erſehen daraus, daß dieſer Entwurf wirklich von 
dem durch die Preſſe ſchon früher veröffentlichten we⸗ 
ſentlich abweicht, wir behalten uns weitere Befprehun- 
gen über dieſes wichtige Geſetz ausdrücklich offen. 
Es iſt bereits vor längerer Zeit eines vom Finanz⸗ 
Miniſter der National⸗Verſammlung vorgelegten Geſetz⸗ 
Entwurfs, betreffend die Erhöhung der Steuer auf 


Fabrikation des Rübenzuckers von 1 Rthl. auf 2 Rthl. 


pro Etr. Erwähnung gethan. Nachdem dieſer Vor⸗ 
ſchlag in den acht einzelnen Abtheilungen eine ſehr dis 
vergirende Beurtheilung erfahren hatte, iſt er ſo eben 
in der Centralabtheilung mit 5 gegen 3 Stimmen ver⸗ 
worfen worden. Dieſes Reſultat wird nicht unbedeu⸗ 
tendes Aufſehen erregen. 

Aus dem bereits erwähnten Bericht der Central⸗ 
Abtheilung über Aufhebung des Zeitungs- Stempels 
geben wir noch folgende ſtatiſtiſche Notizen über die 
Einnahme, welche der Zeitungs⸗Stempel ſeit dem Jahre 
Die Einnahme betrug für: 
Ausländiſche Zeitungen. Inländiſche Zeitungen. 


1842 9,168 Nil. 20 Sgr. 56,553 Rtl. 23 Sgr. 3 Pf. 
1843 7,760 51 — 5 58,456 8D — 
1844 5,007 „ 10 „ 62,040 „ 23 „ 9 , 
1845 7210 1 20 7 68,873 ” 19 MET Mm 
1846 6,933, 20 „ 75,014, 2 „ 6, 
1847 6,701 7 20 [2 76,417 7) rl . 
Wie viel davon durch die Tagesblätter, wie viel durch 


die ſeltener als täglich oder ſechsmal wöchentlich er⸗ 
ſcheinenden Zeitſchriften einkam, läßt ſich nicht beſtimmt 


„ 


2079 


angeben, da die betreffenden Rubriken nicht getrennt] währender Freudenruf begleitete fie vom Regierungs⸗ 
ſind. Die Höhe der Einnahme durch die Zeitungs⸗ Gebäude bis zum Dome, deſſen weſtlicher Eingang und 
Stempel fanden alle Mitglieder der Central⸗Abtheilung Vorplatz durch die Bürgerwehr ganz frei gehalten war, 


weit unter der Meinung, die ſie über die Höhe dieſer 
Einnahme gehabt hätten, und nach ihrer Erklärung 
war es auch die Meinung der Abtheilungen, daß die 
Einnahme eine viel größere ſei. 

So eben wird uns von einem Deputirten der hie⸗ 
ſigen Verſammlung mitgetheilt, daß Frhr. v. Vincke 
an Stelle des Abgeordneten Temme gewählt wor⸗ 
den iſt. (Voß. Z.) 

Köln, 16. Auguſt. [Orden.] Se. Majeſtät der 
König hat unterm geſtrigen Tage folgenden Erlaß an 
den Ober-Präſidenten der Rheinprovinz gerichtet: Ich 
will in Veranlaſſung der heutigen Säkular-Feier des 
Kölner Dombaues nachſtehende Ordens: Verleihungen 
bewilligen. Es ſollen erhalten: 

J. Den rothen Adler-Orden erſter Klaſſe 
(ohne Eichenlaub): 

Der Erzbiſchof von Geiſſel zu Köln. 

II. Den rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe 
(mit Eichenlaub): 

1) Der Regierungs-Präſident von Wittgenſtein 
zu Köln; 2) der Ober- Regierungsrath Rolshauſen 
zu Köln. 

III. Den rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe 
(ohne Eichenlaub): 

Der katholiſche geiſtliche und Schulrath, Domherr 
Dr. Schweitzer zu Köln. 

IV. Den rothen Adler-Orden dritter Klaffe 
(mit der Schleife): 


Der Regierungs-Baurath und Dom -Baumeiſter 


Zwirner zu Köln. 
V. Den rothen Adler-Orden dritter Klaſſe 
(ohne Schleife): N t 

1) Der General- Vikariats-Rath, Dompfarrer, 
Stadtdechant, Domherr Dr. Filz zu Köln; 2) der 
Profeſſor H. von Heß zu München; 3) der Inſpek⸗ 
tor und Profeſſor Ain müller daſelbſt. 
VI. Den rothen Adler-Orden vierter Klaſſe: 

1) Der Juſtizrath Eſſer II.; 2) der Stadtrath 
Seydlitz; 3) der Kaufmann Franz Heuſer; 4) der 
Gymnaſial⸗Oberlehrer Dr. Pfarrius; 5) der Stadt⸗ 
rath Paul Franck; 6) der Juſtizrath Haaſs; 7) der 
Dom ⸗Kapellmeiſter Leibl zu Köln. 

VII. Das allgemeine Ehrenzeichen: 

1) Der Dombau-Kontroleur Wilhelm Schmitz; 
2) der Schloſſermeiſter Heinrich Degenhart zu Köln. 

Imgleichen will Ich 

die große goldene Medaille für Kunſt 
dem Maler Fiſcher aus München verleihen. — In⸗ 


dem Ich Ihnen überlaſſe, dieſe Gnadenbezeugungen zur 


Kenntniß der Betheiligten zu bringen, empfangen Sie 
anbei die für fie beſtimmten Dokorationen, reſp. für 
den ꝛc. Fiſcher die Medaille, um fie ihnen auszu⸗ 
händigen und reſp. zu überſenden. 
Schloß Brühl, 15. Auguſt 1848. 
Friedrich Wilhelm. 
An den Ober⸗Präſidenten Eichmann. 

Köln, 16. Auguſt. Das Set.) Während 
geſtern früh vor ſieben Uhr alle Glocken der Stadt 
zu dem heiligen Werke der Konſekration riefen, wel⸗ 
chem außer den neun Prälaten und unſerm Herrn 
Erzbiſchofe das Domkapitel und die geſammte Pfarr: 
geiſtlichkeit beiwohnten, verſammelte ſich unſere Bür⸗ 
gerwehr und unſere ganze Garniſon auf dem Neu⸗ 
markte und den anſtoßenden Straßen und Plätzen zu 
einer Parade, welche unſer König und der Erzherzog 
Reichsverweſer abnahmen. Zuerſt, nachdem beide Für⸗ 
ſten und ihr Gefolge mit dem lauteſten und freudig⸗ 
ſten Jubelrufe empfangen und begrüßt worden, mar⸗ 
ſchirten 4000 Mann Bürgerwehr vor ihnen vordei, 
und dies in einer Haltung, die nicht ſchöner ſein konnte. 
Man ſah es unſerem Könige an, daß unſere Bürger⸗ 
wehr einen günſtigen Eindruck auf ihn machte, worü⸗ 
ber er ſich auch bei ihrem Chef, Herrn v. Wittgen⸗ 
ſtein, mit der lobendſten Zufriedenheit ausgeſprochen 
hat. Hierauf defilirten alle Truppen der Garniſon, 
Infanterie, Kavalerie, Pionniere und Artillerie mit den 
Geſchützen vorbei, ungefähr 6000 Mann. So wie 
die Parade abgenommen war, fuhr der König mit ſei⸗ 
nem Gaſte und den königl. Prinzen nach dem Regie⸗ 
rungsgebäude zum Frühſtück. — Die Konſekrations⸗ 
Feier wurde nach dem Rituale bei verſchloſſenen Thü⸗ 
ren des Domes vorgenommen, während die um die 
Kirche verſammelten Schaaren der Gläubigen beteten 
und ſangen. Ein erhabener Anblick war es, als der 
Erzbiſchof an der Spitze der neun Biſchöfe, alle in 
goldenem Ornate, um den Bau zogen, um die heilige 
Stätte einzuweihen. — Schon nach 8 Uhr verſam⸗ 
melten ſich die Theilnehmer an dem Feſtzuge auf dem 
Neumarkt. Sobald derſelbe ſich geordnet und die Glok⸗ 
ken des Doms zum Hochamt riefen, ſetzte er ſich, 
vom ſchönſten Wetter begünſtigt, in Bewegung, und 
zwar in der bekannten Ordnung. Noch ehe der Zug 
zum Dome kam, waren der König mit dem Erzher⸗ 
zoge und die königlichen Prinzen ſchon dort eingetrof⸗ 
fen und vom Erzbiſchof empfangen worden. Der Erz⸗ 
herzog Reichsverweſer fuhr mit dem Könige, beide in 
Generalsuniform, in offenem Wagen, und ein fort⸗ 


wie auch das Mittelſchiff des Langhauſes, durch wel⸗ 
ches der Feſtzug ſeinen Einzug hielt. Vor dem Chor⸗ 
Abſchluſſe des Allerheiligſten waren links und rechts 
Sitze angebracht. Zur Linken des Altars ſaß der Kö⸗ 
nig und der Reichsverweſer, zur Rechten die königl. 
Prinzen. Alsdann erſchienen die neun Würdenträger 
der Kirche in Pontificalibus, die Inful auf dem Haupte, 
den Biſchofſtab in der Linken, begleitet von ihren Dia⸗ 
konen. Langſam ſchritten die ehrwürdigen Männer 
vor unſerem Erzbiſchofe, der pontificirte, und ließen ſich 
rechts dem erzbiſchöflichen Thronſitze gegenüber in zwei 
Reihen nieder auf zu dieſem Zweck eigens hergerichtete 
Sitze, hinter denen die Diakonen ſich aufſtellten. Eine 
ſchöne Meſſe von Haidn führte unſere Domkapelle 
mit bekannter Präciſion aus. Es mochten wenigſtens 
zehntauſend Menſchen im Dome anweſend ſein. Nach 
Beendigung des feierlichen Hochamtes verkündigte der 
Domkapitular Trooſt den bei Conſecrations⸗Feiern üb⸗ 
lichen Ablaß und da ſtimmte unſer Erzbiſchof das Te 
Deum an. Kaum drangen die erſten Töne zum Him⸗ 
mel, als der Glocken feierliche Stimmen und das rol⸗ 
lende Donnern der Geſchütze der weiten Stadt und ih⸗ 
rer Umgebung verkündeten, daß die Gläubigen lobſan⸗ 
gen dem Herrn, ihm dankten für das, was Großes 
durch ihn für den Prachtbau ſelbſt und das deutſche 
Vaterland geſchehen. Einen beſonders erhebenden feier⸗ 
lichen Eindruck machte das Le Deum noch dadurch, 
daß immer eine Strophe nach Leibls Kompoſition von 
der Domkapelle, die andere, begleitet von der Orgel, 
vom ganzen Volke geſungen wurde. Als die letzten 
Töne des De Deum verhallt, ſetzten die Biſchöfe ihre 
Infuln wieder auf, man reichte jedem ſeinen Stab 
und mit vorgetragenem Kreuze und Fahnen ſchritten 
die würdigen Männer, gefolgt von ihren Diakonen, 
durch das Chor; ihnen ſchloß ſich der Erzbiſchof an 
und dann der König und der Erzherzog Johann und 
die übrigen anweſenden Prinzen, welche in dieſer Weiſe 
feierlich von den Prälaten bis zum weſtlichen Ausgange 
begleitet wurden, wo ſie von dem hier dichtgeſchaarten 
Volke wieder freudig begrüßt wurden, als ſie einſtie⸗ 
gen. — Bis faſt ein Uhr hatte die Kirchenfeier ge⸗ 
währt. In der ganzen Stadt waltete Freude, denn 
es ſollten ſich Alle des großen Ereigniſſes freuen. Un⸗ 
ter die Armen der Stadt wurden 36 Ohm Wein und 
auf jede Flaſche ein pfündiges Wurſtbrot vertheilt; 
auch das Bürgerhoſpital erhielt zwei Ohm und ein 
Ohm das Waiſenhaus. Außerdem wurden in der ſtäd⸗ 
tiſchen Speiſeanſtalt 5000 Portionen Fleiſchbrühe und 
Fleiſch vertheilt; ſelbſt die Gefangenen wurden beſſer 
denn gewöhnlich geſpeiſt. — Punkt ein Uhr wurde der 
Saal des Gürzenich geöffnet und bald waren die 
ſechs Reihen der Tiſche, welche von der für die hohen 
Gäſte bewahrten Tribune im weſtlichen Ende des Saa⸗ 
les in ſechs Reihen durch den ganzen Saal liefen, be⸗ 
ſetzt. An den Tafeln der fürſtlichen Gäſte befanden 
ſich 240 Perſonen, der Vereinsgenoſſen und anderen 
Theilnehmer waren gegen 900. Der Saal ſelbſt war 
zwar einfach, aber in großartiger Weiſe ausgeſtattet 
und überreich mit Gasflammen erleuchtet. Von den 
Rieſenwänden wallte ein reicher Teppich mit den Wap⸗ 
pen zahlreicher edler Geſchlechter des ehemaligen Köln 
und mit ſtylgerechten Motiven verziert, von unſerem 
tüchtigen M. Welter fo täuſchend gemalt, daß Viele 
den Teppich für einen echten Gobelin hielten. Die 
Deckenfelder waren mit ſchwarzen Reichsadlern auf gol⸗ 
denem Grunde geſchmückt und die Säulen mit einfa⸗ 
chen gothiſchen Motiven auf Goldgrund; über den 
Säulen waren die Wappenſchilde der verſchiedenen deut⸗ 
ſchen Staaten aufgehängt. Im Hintergrunde der Tri⸗ 
büne prangte die von Hilgers in Faſetten gemachte 
Inſchrift: „Ein einiges Deutſchland!“ Rechts 
„Eintracht“ und links „Ausdauer“. Mit einem rei⸗ 
chen Blumenflor waren die Sitze der Ehrengäfte der 
Stadt von den übrigen Theilnehmern des Feſtes ge⸗ 
trennt. In der Mitte der Tribune baute ſich ein 
ſchöner Springbrunnen, der luſtig ſeinen Strahl bis 
an die Decke warf. Noch ein beſonderer Schmuck des 
Saales war das alte mächtige Stadtbanner, welches, 
zwiſchen den beiden ſchönen Kaminen aufgeſtellt, noch 
an die Reichsfreiherrlichkeit der Stadt mahnte. ; Der 
Totaleindruck des Prachtſaales war überraſchend in der 
feſtlichen Beleuchtung — das Ganze ſtand in wahr⸗ 
haft künſtleriſcher Harmonie und gab dem Geſchmack 
der Anordner und Ausführer das beſte Zeugniß. — 
Als der König und ſein edler Ehrengaſt in den 
Saal traten, wurden ſie mit einem dreifachen Hoch 
begrüßt; luſtig wirbelten die Pauken, ſchmetterten die 
Trompeten und jauchzend wurde mit den Tellertü⸗ 
chern geſchwenkt. Auf der linken Seite der Tribüne 
war der Ehrenſitz der hohen Gäſte, ſo daß ſie den gan⸗ 
zen Saal überſchauen konnten. In der Mitte des Ti⸗ 
ſches ſaß unſer König zur Linken des Erzherzogs; auf 
derſelben Seite ſaß unſer ehemaliger hochverehrter Gou⸗ 
verneur, Prinz Wilhelm, des Königs Oheim, deſ⸗ 
ſen Andenken hier ſtets ein geſegnetes ſein wird; dann 
Prinz Karl und Prinz Friedrich, und an der 
anderen Seite der päpſtliche Nuntius, unfer Herr 


Erzbiſchof und der Präſident der Reichsverſamm⸗ 
lung, Herr v. Gagern, ſo wie der Präſident des 
Reichsminiſterrathes, Fürſt Leiningen. Vor den ho⸗ 
hen Gäſten ſtand ein faſt drei Fuß hoher ſilberner Po⸗ 
kal, ein wahres Kunſtwerk der Silberſchmiedekunſt. 
Hiſtoriſch merkwürdig iſt der Becher, welcher jest Ei- 
genthum des hieſigen Goldſchmiedes Schwann, da⸗ 
durch, daß Franz J. (Stephan) bei feiner Krönung als 
deutſcher Kaiſer im Jahre 1745 aus demſelben getrun⸗ 
ken. Und jetzt wurde er dem Erzherzoge geboten, ſei⸗ 
nem Enkel, unter welchem des deutſchen Reiches Herr⸗ 
lichkeit wieder in ihrem alten Glanze neu gekräftigt er⸗ 
ſtehen fol. — Unter feinem Ehrenbanner geſchaart, 
ſaß der Männer⸗Geſangverein und die Liedertafel. 
Sie trugen zwei Lieder vor und wurde das von Otto 
Sternau (Inkermann) gedichtete Feſtlied geſungen, 
das dreimal mit einem ſtürmiſchen Freudenruf und 
Jubeln unterbrochen wurde, als der Dichter unſeren 
König, den Erzherzog Reichsverweſer und die deutſchen 
Männer von Frankfurt begrüßte. Als ſich der Jubel 
gelegt, trat unſer König, ein Glas Rheinwein in 
der Hand, an das Blumengeländer und brachte unge: 
fähr mit folgenden Worten dem Erzherzog Reichs: 
verweſer einen Toaſt: 

„Mein Toaſt gilt einem deutſchen Manne, einem 
Meiner bewährten treuen Freunde, dem Manne 
Ihres Vertrauens, der auch Meine Liebe, Mein 
vollſtes Vertrauen beſitzt. Er gebe uns einige 
und freie Völker, er gebe uns einige und freie 
Fürſten — dem Erzherzog Johann, dem Reiche: 
verweſer! 

Und bis zur Neige leerte der König unter einem 
unbeſchreiblichen Jubel ſein Glas und machte dann 
die Nagelprobe nach deutſcher Sitte. Und munter klan⸗ 
gen die Gläſer in dem jubelnden Sturme der begeiſter⸗ 
ten Tafelgenoſſen. Bald darauf erhob ſich der Erz: 
herzog auch mit ſeinem Glaſe und ſprach mit feſter 


Stimme: 


* 


„Dem Fürſten, der eben meine Geſundheit aus— 
gebracht, dem Könige von Preußen! Gott erhalte 
ihn noch lange, und unfere Eintracht und Aus⸗ 
dauer ſtehe ſo feſt, wie Kölns Dom!“ 
Mit eben ſolcher Herzlichkeit, mit eben ſolchem Jubel— 
ſturme wurde auch dieſer Toaſt, nach welchem ſich die 
beiden Fürſten umarmten und küßten, von den Anwe⸗ 
ſenden erwiedert. Gleich darauf erklang das Lied: 
„Was iſt des Deutſchen Vaterland?“ in wel⸗ 
ches die Mehrzahl voller Enthuſiasmus einſtimmte, 
und eben ſo begeiſtert den Trinkſpruch aufnahm, wel⸗ 
chen Dr. v. Groote auf Deutſchland ausbrachte. 
Dann trat v. Gagern auf, mit dem lauteſten Hoch 
begrüßt. Seine kräftige, ſonore Stimme beherrſchte 
den ganzen Saal. Sein Trinkſpruch galt auch dem 
einigen Deutſchland, und paſſend nannte er das Feſt 
ſelbſt ein Feſt der That. „Keine Erinnerung feiern 
wir, ſondern ein Feſt der That!“ ſagte er im Ein— 
gange feines Trinkſpruches, der mit einer unbeſchreib— 
lichen Begeiſterung aufgenommen wurde. Nach ihm 
nahm unſer König wieder das Wort. Sein Trink⸗ 
ſpruch lautete: 5 
„Den wackeren Werkleuten am Bau eines eini⸗ 
gen Deutſchlands, den an- und abweſenden Mit⸗ 
gliedern der National-Verſammlung in Frankfurt!“ 


Daß derſelbe enthuſiaſtiſch aufgenommen wurde, bedarf 
wohl nicht angedeutet zu werden, wie auch der folgende 
Trinkſpruch des Reichsverweſers: 


„Der Stadt, die uns das Feſt bereitet hat; ſie 

wachſe und gedeihe, ſei gleich ihrem Dome, ſtark 

und kräftig!“ 
Unſer König leerte bei dieſem Trinkſpruche ſein Glas. 
Dann trat unſer Erzbiſchof vor, jubelnd begrüßt, ſo 
daß wir den Eingang ſeines Trinkſpruches nicht hören 
konnten. Zum Schluſſe ſagte er: „Den Fürſten und 
deutſchen Völkern, die berufen, den deutſchen Dom, 
den Dom des Vaterlandes auszubauen ...“ Ein lau: 
tes Bravo unterbrach ihn hier. Er ſchloß mit den 
Worten: „Wir ſprechen den Segen über die Eintracht 
der Völker und Fürſten, wie wir dieſen Morgen den 
Segen über den Bau ausgeſprochen haben.“ Mit 
herzlichſter Theilnahme wurden dieſe Worte von allen 
Seiten aufgenommen. — Nach dem Herrn Erzbifchofe 
nahm v. Soiron das Wort und ſagte etwa Folgen⸗ 
des: „Gönnen Sie einem einfachen Manne ein ein⸗ 
faches Wort. Geben wir uns als Brüder die Hand 
durch alle Gaue des Vaterlandes bis an ſeine äußer⸗ 
ſten Grenzen. Hoch lebe die deutſche Brüderſchaft!“ 
— Noch hatte ſich der Jubel, der dieſem Toaſte folgte, 
nicht gelegt, als v. Gagern wieder vortrat und alſo 
ſprach: „Meinem Vorgänger ſchließe ich mich an, es 
gelte der allgemeinen Brüderlichkeit aller deutſchen Volks⸗ 
ſtämme, auf das Zuſammenwirken Aller, die berufen 
ſind, mitzubauen an dem großen Werke der deutſchen 
Einheit, auf das Zuſammenwirken aller deutſchen 
Stämme in ihren Vertretern, und ſo vor Allem ein 
Hoch der National-Verſammlung in Berlin!“ Ihm 
dankte der Vice⸗Präſident der Berliner National⸗Ver⸗ 
ſammlung, Phillips, den Vertretern des geſammten 
Vaterlandes und ihrem würdigen Vorſitzer ein Hoch 


bringend. 


Kirchthürme, 
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Jetzt erhob ſich der König ſammt dem Erzher⸗ 
zoge Johann und verließ mit ſeinem Gefolge unter 
den lebhafteſten Freudenrufen den Saal, um ſich ſo⸗ 
fort nach Brühl zu begeben. Die allgemeine Freude 
und Heiterkeit wuchs nun mit jeder Stunde, wurde 
immer lauterer und ſtürmiſcher, weshalb wir auch 
nicht berichten können, was unſer Abgeordneter, Herr 
Raveaux, der päpſtliche Nuncius, Monſignore Viale 
Prela, und unſer Dombaumeiſter Zwirner, der geſtern 
auch ſeinen Ehrentag, gewiß einen der ſchönſten ſeines 
Lebens, feierte, unter dem lauteſten Beifalle ſprachen. 
Gräſident v. Gagern erſchien unten im Saale, durch⸗ 
wanderte, von einigen Abgeordneten begleitet, die Rei⸗ 
hen der Vereinsgenoſſen und bot jedem in herzlichſter 
Weiſe die Hand. Seit dem letzten Reichstage 
Maximilian's J., der auf dem Gürzenich gehalten, ſeit 
der Anweſenheit Karl's V. hat des Gürzenichs Halle 
keinen für das geſammte Vaterland ſo wichtigen Tag 
feiern ſehen, als das Bankett am 15. Auguſt des 
Jahres des Heils 1848. Gebe Gott, daß zum Heile 
eines einigen und glücklichen Deutſchlands die Hoff: 
nungen zur vollſten Wahrheit werden, die ſich an dieſe, 
in der Geſchichte des deutſchen Vaterlandes wichtigen 
Stunden knüpfen! 

In der Stadt ſelbſt herrſchte an allen Enden die 
größte Luſt. Der Nachmittag war, nachdem wir um 12 
Uhr einen ſtarken Gewitterregen gehabt hatten, äußerſt 
heiter, wodurch natürlich das Leben und Toben in den 
Straßen noch mehr gehoben wurde. Auf dem Neumarkt be⸗ 
luſtigten Seiltänzer und ein ſtark beſetztes Orcheſter 
das Volk; auf dem Appellhof-Platze war Baumklet⸗ 
tern und auf dem Perlengraben ſetzte unſer kölniſches 
National⸗Theater, unſer berühmtes Puppenſpiel des 
Hänneschen, das Zwerchfell des Volkes in Bewegung. 
Wie dichtgedrängt es auch auf jedem dieſer Plätze 
war, wie laut ſich auch die Freude äußerte, nicht der 
Gedanke einer Störung fiel vor. 

Gegen neun Uhr Abends nahm die Beleuchtung 
ihren Anfang. Bis in die abgelegenſten Stadttheile 
waren alle Häuſer erleuchtet, und viele außerordentlich 
pracht⸗ und geſchmackvoll. In den blauen, heiteren 
Mondſcheinhimmel ſtrahlten die beleuchteten Helme der 
und vor allen glänzend der Thurm des 
Stadthauſes, das unter den öffentlichen Gebäuden am 
ſchönſten und reichſten erleuchtet war. In den Stra: 
ßen wogte die fröhliche Menge bis ſpaͤt nach Mitter⸗ 
nacht, und eben ſo lange war noch das regſte Leben 
auf der Rheinbrücke. Von beiden Seiten kreuzten 
ſich Raketen über dem ruhigen Strome, knatterten 
Feuertöpfe luſtig in die Lüfte oder ſtrahlten Feuer-Son⸗ 
nen an den glänzend erleuchteten Gaſthöfen der Rhein: 
ſeite. Gegen eilf Uhr ſtieg der Rieſenbau des 
Domes plötzlich aus der Nacht in rocher 
Feuergluth prangend über der weiten Stadt, 
ſo daß man auch die feinſten Gliederungen, 
die kleinſten Laubverzierungen am ganzen 
Bau unterſcheiden konnte. Es kann keinen 
überraſchenderen Anblick geben, als den des alſo er— 
leuchteten Domes. Ein würdiger Schluß des fo wid): 
tigen Feſttages, wie Köln wohl noch keinen in ſeinen 
Mauern gefeiert hat! a 

Im Schloſſe Brühl fand Abends ein großes Feſt⸗ 
mahl ſtatt, zu welchem über dreihundert Perſonen 
geladen waren, die bis heut in heiterſter Stimmung 
vereinigt blieben. 

Se. kaiſerliche Hoheit der Erzherzog-Reichs— 
verweſer hat ſich heute früh von Brühl nach Bonn 
begeben und dort das Dampfſchiff zur Rückkehr nach 
Frankfurt beſtiegen. Se. Maj. der König paſſirte 
gegen neun Uhr unſere Stadt und fuhr mit einem 
Extrazuge zunächſt nach Elberfeld. Die Mitglieder 
der Reichsverſammlung ſind heute Morgen um 
ſechs Uhr faſt ſämmtlich mit einem beſonderen Dampf⸗ 
boote nach Frankfurt abgereiſt, da ſchon morgen ihre 
Thätigkeit wieder beginnt. Auch unſer Vertreter beim 
Reichsverweſer, Hr. Staatsminiſter Camphauſen, 
der die Feſttage hier zubrachte, kehrte heute nach Frank⸗ 
furt zurück und zwar in Begleitung ſeiner geſammten 
Familie. (Köln. 3.) 

[Der Demokraten-Kongreß.] Am 13. und 
14. wurde in Köln der Demokraten-Kongreß der Rhein⸗ 
Provinz abgehalten. Es waren 49 Bevollmächtigte 
erſchienen, zu denen noch ein Abgeordneter des Vereins 
rheiniſchsweſtfäliſcher Demokraten in Berlin kam. Außer: 
dem hatten ſich viele Demokraten aus ſolchen Orten, 
wo keine Vereine beſtehen, eingefunden. Hauptgegen⸗ 
ſtände der Beſprechung waren: das Zuſammenwirken 
der Vereine und die Bildung neuer Vereine, nament⸗ 
lich auf dem Lande und in den kleinen Städten, fer⸗ 
ner die Vereinigung mit den weſtfäliſchen Vereinen 
und die Aufbringung der nöthigen Geldmittel. In 
einer öffentiichen Sitzung erſtatteten einzelne Abgeord⸗ 
nete Bericht über das Wirken ihres Vereins; von den 
Rednern verdienen Erwähnung: Profeſſor Kinkel aus 
Bonn, Elsner, Mitglied der konſtituirenden Ver⸗ 
ſammlung in Berlin, und ein amerikaniſcher Schiffs⸗ 
Arzt. Da dieſe Zuſammenkunft vorwiegend den demo⸗ 
kratiſchen Geſinnungen den Weg bahnen ſollte und 
deshalb als vorbereitende bezeichnet wurde, ſo iſt die 
Hauptſitzung auf den 24. September angefekt. 


Düſſeldorf, 15. Auguſt. ([Die Ruheſtörun⸗ 
gen.] Heute iſt folgende Bekanntmachung veröffent⸗ 
licht worden: - 

Mitbürger! 

In der geſtrigen Nacht haben höchſt bedauerliche 
Vorfälle ſtattgefunden, worüber die im Gange befind- 
liche Unterſuchung die nöthige Aufklärung geben wird. 
Wir fordern unſere Mitbürger auf, dem Reſultat die⸗ 
ſer Unterſuchung mit Vertrauen entgegenzuſehen, und 
durch ihr ruhiges Verhalten, von ihrer Seite, jeder 
möglichen Veranlaſſung zu ähnlichen Auftritten aus 
dem Wege zu gehen. Von Seiten der Militärbehör⸗ 
den ſind die erforderderlichen Anordnungen getroffen, 
um jedweden Conflikt zu vermeiden. Die Bürgerwehr 
wird in genügender Zahl in ihren Wachtlokalen ver⸗ 
ſammelt ſein, und vertrauen wir, daß ihr in allen 
Vorkommniſſen willig Folge geleiſtet wird. 

Düſſeldorf, den 15. Auguſt. 

Das Ober⸗Bürgermeiſter⸗Amt. 

Düſſeldorf, 15. Auguſt. Abends 7 Uhr. So 
eben wird militäriſcher Seits Generalmarſch geſchlagen, 
um die Soldaten in die Kaſernen zurückzurufen. Die 
Mannſchaften beinahe der ganzen Garniſon ſind in 
der Alleeſtraße mit Seitengewehr und Säbel in pro⸗ 
vocirender Stellung verſammelt, und Gott weiß, was 
ſie wollen. Hoffen wir, daß der Abend ruhig verläuft! 

9 Uhr. Die Stadt iſt noch immer ſehr aufge⸗ 
regt. Kavallerie- und Infanterie-Piquets find an ver⸗ 
ſchiedenen Punkten aufgeſtellt und die Bürgerwehr pa⸗ 
trouillirt durch die Stadt. Bis jetzt iſt die Ruhe nir⸗ 
gends geſtört. An verſchiedenen Straßenecken ſtehen 
lärmende Jungen und pfeifende Gaſſenbuben. 

(D. 3.) 

Düſſeldorf, 16. Auguſt. Außer vielen kieinen Ver⸗ 
wundungen, welche die bedauerlichen Vorgänge des 
vorgeſtrigen Abends zur Folge hatten, liegen noch zwei, 
ein Jäger der 7. Abtheilung und ein Bürger, hoff⸗ 
nungslos darnieder. Die Ladung, welche den Muske⸗ 
tier des 13. Infanterie-Regiments tödtete, muß aus 
mehreren Bleiſtücken beſtanden haben, denn die Schuß⸗ 
wunde des Getödteten zeigte viele tiefe und große Lö⸗ 
cher nebeneinander. — Schon geſtern Morgen früh 
zeigten ſich viele Soldaten aller Waffen in Gruppen 
von 50—60 Mann überall in der Stadt, namentlich 
auf dem Markte, alle mit Säbeln bewaffnet. Den 
ganzen Morgen über gingen die Soldaten ſchaaren⸗ 
weiſe durch die Stadt ſpazieren. Einzelne Aeußerungen 
deuteten auf den kommenden Abend. Woher dies 
Alles? — Gegen Mittag zogen die Erdarbeiter, etwa 
200 an der Zahl, welche die Stadt beſchäftigt, geord⸗ 
net zum Rathhauſe, woſelbſt ihr Sprecher ſich unge⸗ 
fähr dahin ausdrückte, daß fie nicht gekommen feien, 
um Unruhe zu erregen, ſondern vielmehr der Stadt 
ihre Arme anzubieten, wenn es irgend wer verſuchen 
ſollte die öffentliche Ordnung zu ftören. Ruhig, wie 
fie gekommen waren, zogen die Arbeiter ſich wieder 
zurück. Unterdeſſen aber wuchs Anfregung und Be⸗ 
ſorgniß in der Stadt. Der Gemeinderath wurde ſchleu⸗ 
nigſt eingeladen, er erließ einen beruhigenden Aufruf, 
(S. oben.) Nachmittags zeigte ſich viel Militair mit 
Säbeln auf der Allee; es hieß, ſie wollten das impro⸗ 
viſirte Standbild der Germania, ein momentanes Kunſt⸗ 
werk, auf welches Düſſeldorf ſtolz iſt, herunterreißen. 
Bald wimmelte die Allee von Menſchen. Der Chef 
der Bürgerwehr, Herr L. Cantador, deſſen Umſicht und 
Aufopferung wir meiſtentheils die Erhaltung der Ruhe 
verdanken, eilte von Behörde zu Behörde. Das Mi⸗ 


litär wurde durch Generalmarſch zuſammengerufen. Um 


einem Zuſammenſtoße vorzubeugen, ließ der Chef der 
Bürgerwehr zuſammentrommeln und alle Straßen durch 
Spaliere abſperren, welche zu der großen Kaſerne füh- 
ren. — Unterdeſſen rückte das Militär vor dieſelbe 
aus. Die Jäger, die Ulanen zu Pferd neden der Ar⸗ 
tilerie auf dem Exerzierplatze, die Musketiere im In: 
nern der Höfe. Die Erdarbeiter erſchienen dieſſeits 
mit ihrer Fahne, kehrten aber auf Zuſprechen des Chefs, 
deſſen Eifer und Umſicht nicht genug zu loben ift, 
ruhig wieder um. — Das Ganze bot einen drohen⸗ 
den Anblick dar, eine unheimliche Schwille lag auf 
der Stadt; doch hat ſich das Gewitter, Gott ſei Dank, 
zerſtreut, hoffen wir für immer. Um 10 Uhr war 
alles ruhig. — Dieſen Morgen gegen halb 11 Uhr 
kam der König von Köln wieder hier an, und begab 
ſich ſogleich mit einem Extrazuge nach Elberfeld. Die 
Behörden ſtanden zur Begrüßung im feſtlich geſchmück⸗ 
ten Bahnhoſe bereit. Se. Maieftät wurden mit ju⸗ 
belnden Lebehochs empfangen. Militär und Bürger⸗ 
wehr bildeten Spalier von einem Bahnhofe zum andern. 
(D. 3. 

Münſter, 16, Auguſt. [Flottwell,.) Der * 
fäliſche Merkur“ läßt ſich unter dem 14. Auguſt fol⸗ 
gendes aus Berlin ſchreiben: „Nachdem der bisherige 
Oberpräſident der Provinz Weſtfalen, Staatsminiſter 
Flottwell, auf die von Seiten des königl. Staats⸗ 
minifterii, ſowie der hier anweſenden weftfälifchen De⸗ 
putirten der preußiſchen Nationalverſammlung, an ihn 
erlaſſene Anfrage zugeſtanden hat, „die bei der deut⸗ 
(Forrfegung in der Beilage.) s 
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Sonntag den 20. Au gu ſt 1848. 


En (Fortſetzung.) 
ſchen Nationalverſammlung zu Frankfurt a. M. an⸗ 
gebrachte Petition auf Aufhebung des Cölibats der ka⸗ 
tholiſchen Geiſtlichen mitunterzeichnet zu haben,“ hat 
das königl. Staatsminiſterium den Beſchluß gefaßt, 
den Herren Staatsminiſter Flottwell als Ober-Präſi⸗ 
dent der Provinz Weſtfalen nicht weiter mehr fungiren 
zu laſſen. — Daß Se. Majeſtät der König dieſen Be: 
ſchluß des Staatsminiſterii allerhöchſt ſanctioniren wird, 
dürfte keinem Zweifel unterliegen.“ 


Krieg mit Dänemark. 

T Altona, 17. Aug. Der Hamburger Kor 
reſpondent läßt ſich heute von Rendsburg berichten, 
daß nach halbofſizielle Meldung die deutſchen Hülfs⸗ 
truppen, die noch im Anzuge begriffen find, Cont re⸗ 
ordre erhalten hätten, welchem wir auf das zuver⸗ 
läſſigſte widerſprechen können. Daß die Trup⸗ 
pen Ordre erhalten haben, in kleinen Tagemärſchen 
vorzurücken, iſt wohl wahr, aber aus keinem anderen 
Grunde, als aus dem, daß, im Falle der Waffenſtill⸗ 
ſtand oder der Friede ja zu Stande komme, die Trup⸗ 
pen ſchneller wieder in ihre Heimath kommen können. 
Auch vielleicht deshalb, um Schleswig, welches ohne⸗ 
dies ſchon viel von der Truppenlaſt zu leiden hat, 
nicht unnützerweiſe noch mehr zu drücken. Kommt 


der Friede nicht zu Stande, fo können die Truppen 


doch ſchnell genug nach den Ort ihrer Beſtimmung 
gebracht werden. Schon General Wrangel ſoll, 
wie es vor einiger Zeit hieß, aus demſelben Grunde 
angeordnet haben, daß die hier ankommenden neuen 
Truppen nicht mehr per Eiſenbahn nach Rendsburg 
befördert, ſondern in dem ſüdlichen Theile von Schles⸗ 
wig⸗Holſtein Quartier nehmen. Uebrigens glauben 
wir hier durchaus an keinen Frieden, denn einen 
ſchmachvollen werden Wrangel und Mar v. Ga⸗ 
gern nicht ſchließen, und auf einen ehrenvollen wer⸗ 
den die Dänen nicht eingehen. Wenn wir erſt noch 
4 Wochen hin haben und die Stürme die Dänen ab⸗ 
halten, nahe den Küſten zu kommen uud die Blockade 
mit ihrer geringen Seemacht ſtreng zu handhaben, wer⸗ 
den die Dänen eher einen für Deutſchland ehrenvollen 
Frieden abſchließen. Daß England den Dänen thätige 
Hülfe leiſten würde, können wir nicht glauben und 
läßt ſich auch nicht vereinigen mit der Aeußerung, die 
Lord John Ruſſel erſt neulich im Unterhauſe ge⸗ 
than: „Wir werden nicht eher einen Krieg anfangen, 
bis man unſere Küſten angreift.“ — Der Landſturm, 
der in Jütland eingerichtet werden ſoll, wonach 
alle von 15 bis 51 Jahre alte männliche Individuen 
zu den Waffen greifen müſſen, führt bei der in Jüt⸗ 
land herrſchenden Stimmung gegen die Inſeldaͤnen 
entweder zu gar keinem Reſultat, oder zu einem ſol⸗ 


chen, wie es den Inſeldänen keineswegs erwünſcht 


ſein möchte. 


Das Gerücht geht, und es iſt auch gar 
nicht ganz unwahrſcheinlich, im Falle Wrangel wie⸗ 
der Jütland beſetzen ſollte, die Jüten eine provi⸗ 
forifhe Regierung einſetzen würden, nicht 
um ſich an Deutſchland anzuschließen, weil dieſes un⸗ 
natürlich und nicht begründet in Jütlands Landesver⸗ 
faſſung wäre, ſondern ſich von der Laſt des Krieges 
zu befreien, der keinesweges zur Vertheidigung Jüt⸗ 
lands geführt wird. Jütland vergißt es nicht, wenn 
Dänemark, Schweden und Norwegen zu einem ſkan⸗ 
dinaviſchen Bunde vereinigt, nicht allein von dem 
Lande abgeſchnitten, wohin es ſeine Produkte ſendet 
und alfo gezwungen, mit den Preiſen ſich zu begnü⸗ 
gen, die ihm die Inſeldänen feſtſetzen möchten, ſon⸗ 
dern daß er auch jedesmal die ganze Laſi des Krieges 
zu tragen hätte, wenn Streit zwiſchen Deutſchland 
und dem Bunde ausbrechen ſollte. Die Däniſchen 
beklagen ſich auch ſehr darüber, daß die däniſchen 
Truppen von den Jüten nicht freundlich empfangen 
werden. Die Aufnahme der Deutſchen war erträglich. 

In Itzehoe trafen am Sonnabend reichlich an 
400 Rekruten von Rendsburg ein, wodurch unſer 9. 

Bataillon vollzählig geworden. Wie man hört, wird 
daſſelbe in dieſen Tagen uniformirt und bewaffnet. 
Ueberhaupt drängen ſich unſere jungen Leute ſehr zu 
den Seſſionen und wünſchen ſehnlichſt, bald dem Frie⸗ 
den entgegen geführt zu werden. Geſtern ſind hier 
in Altong wieder 800 Mann Naſſauer eingetroffen. 
Im Ganzen ſollen an Reichstruppen uns zu Hülfe 
eilen: 32,000 M. Infanterie, 3900 M. Kavallerie, 
8 reitende 6⸗Pfünder, 20 6⸗Pfünder Fußartillerie, 24 

12⸗Pfünder Fußartillerie, 36 Raketen⸗Batterien und 
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1000 M. Infanterie; Frankfurt: 700 M. Infan⸗ 
terie; Sachſen: Brigade-General, 5000 M. Infan⸗ 
terie, 500 M. Kavallerie und 8 6⸗-Pfünder Fußartil⸗ 
lerie; Baiern: Diviſions-⸗General, 9000 M. Infan⸗ 
terie, 500 M. Kavallerie und 16 6-Pfünder Fußar⸗ 
tillerie; Oeſterreich: Diviſions-General, 5000 M. 
Infanterie, 2400 M. Kavallerie und 36 Raketen⸗ 
Batterien. 

Hauptquartier Apenrade, 15. Auguſt. Abends. 
Heute Morgen verſuchten die Dänen eine heimliche 
Landung in der Mitte zwiſchen hier und Hadersleben, 
wurden aber leider von den preußiſchen Gardeſchützen 
zu zeitig daran verhindert, ſo daß man keinen Gefan⸗ 
genen erwiſchen konnte. Eben fo ging von den nord- 
öſtlich hinter Hadersleben ſtehenden preußiſchen Vorpo⸗ 
ſten die Nachricht ein, daß ſich fortwährend mehrere 
tauſend Mann ſtarke däniſche Kolonnen zeigten, ohne 
daß es jedoch bisher noch zu einem Angriff gekommen 
wäre. Auch auf Fehmarn ſind neuerdings wieder 
Landungsverſuche vorgekommen, und ſoll deshalb die 
dort liegende Beſatzung verſtärkt werden. So eben 
kommt die Nachricht, daß die aus preußiſchen Reichs— 
truppen beſtehende Brigade Bonin ein Vorpoſtengefecht 
mit den Dänen gehabt and dieſe zurückgedrängt hat. 
Die Zahl der kürzlich von den Dänen gefangen ges 
nommenen preußiſchen Kuiraſſieren beträgt 35 Mann. 


B. 3.) 
Deut ſchland. 

Frankfurt, 16. Auguſt. [Ein Reichsrath.)] 
Die Frankf. Ober-Poſtamts⸗Zeitung bringt wieder einen 
= Artikel, welcher ſich entſchieden gegen die Idee eines 
Staatenhauſes ausſpricht. Ein ſolches ſei mit dem 
Grundgeſetze vom 28. Juni unverträglich. Dagegen 
räth der Artikel die Bildung eines Reichsrathes an. 
Dieſer Reichsrath ſollte aber nach demſelben Prinzip 
zuſammengeſetzt werden, das der Bildung der Natio⸗ 
nalverſammlung zum Grunde gelegt worden iſt, näm—⸗ 
lich nach den Bevölkerungszahlen. Wir würden mei⸗ 
nen, daß die Bundesregierungen etwa für jede Million 
Einwohner ihrer Staaten ein Mitglied des Reichsraths 
in Vorſchlag zu bringen hätten. Die Ernennung wäre 
dem Reichsverweſer vorzubehalten. Dieſer Reichsrath 
müßte über alle der Nationalverſammlung vorzulegen⸗ 
den Geſetze und über alle wichtigen von der Central⸗ 
gewalt zu erlaſſenden Anordnungen, beſonders diejeni⸗ 
gen, welche die Geſammtheit betreffen, gehört werden. 
— Der Umſtand, daß viele Bundesſtaaten weniger 
als eine Million Einwohner zählen, wird alsdann auch 
auf die Nothwendigkeit einer neuen Reichseintheilung 
führen, die wir nur in der Bildung von Reichskreiſen 
finden können. Eine ſolche Eintheilung wird überhaupt 
nicht zu umgehen ſein, wenn die gerechten Klagen über 
die Koſtſpieligkeit der Adminiſtration in den kleinen 
Bundesſtaaten und das Uebermaß der Angeſtellten be— 
ſeitigt werden ſollen Die Kreitseintheilung des Reiches 
könnte daher bei dieſem Anlaß gleichfals in Erwägung 
gezogen werden, und die Nationalverſammlung würde 
dadurch in die Lage verſetzt werden, ſich endlich mit 
den Lebensfragen der neuen Bundesmacht zu befaſſen. 
Eben ſo könnte man alsdann die Bevollmächtigten ent— 
behren, die nach dem Art. 14 des Geſetzes vom 28. 
Juni von den einzelnen Regierungen bei, der Central⸗ 
gewalt beſtellt werden dürfen, indem die Mitglieder des 
Reichsrathes in vorkommenden Fällen die etwa nöthige 
Vermittelung zwiſchen der Centralgewalt und den Re⸗ 
gierungen zu übernehmen hätten, der Vorſitz in dem 
Reichsrathe einem der von Preußen zu bezeichnenden 
Mitglieder zu übertragen ſein, um hierin die Compen⸗ 
ſation für den Reichsverweſer zu finden, der aus den 
Mitgliedern des öſterreichiſchen Kaiſerhauſes erwählt 
worden if, Nichts würde hindern, das Präſidium des 
Reichsrathes einem preußiſchen Prinzen zu übertragen. 
Wie ſchon der Name ergiebt, wäre der Reichsrath nur 
ein berathendes Collegium. 

München, 14. Auguſt. [Soldaten⸗Erzeſſe. 
Wir kommen ſo eben von einer Stätte, wo Uebermuth 
und Roheit wohlgepaart in ärgſter Weiſe gehauſt haben. 
Schon vorgeſtern Abend hatte ein Haufe von Sol: 
daten das Anweſen eines Bierwirths gänzlich verwü⸗ 
ſtet und in einem andern Hauſe, der Wohnung eines 
Metzgers. die Fenſter eingeworfen. Der Schauplatz 
war unweit einer großen von zwei Infanterie-Regimen⸗ 
tern beſetzten Kaſerne in der Vorſtadt (zwiſchen der 
Pinakothek und der Univerfität), fo- daß es begreiflich 
wird, warum die Bewohner der Altſtadt von dem Skan⸗ 
dal nichts erfuhren und warum ſelbſt ein Theil un⸗ 


220 Pionniere. Dazu ſtellen: Würtemberg: Di- ſerer heutigen Morgenblätter noch von demſelben ſchweigt. 


viſions⸗General, 4000 M. Infanterie, 500 M. Ka: Von den glaubwürdigſten Perſonen wird verſichert, ges 


Infanterie und 8 6⸗Pfünder Fußartillerie; Heſſen: 


1700 M. Infanterie und 6 6⸗Pfünder Fußartillerie; 


Naffau: Brigade⸗General, 2500 M. Infanterie und 
66 er Fußartillerie; Sachfen: Weimar: 


vallerie und 8 reitende 6-Pfünder; Baden: 4000 M. ſtern früh, während Alles zur Kirche gezogen ſei, wäre 


ein Trupp Soldaten aus der nämlichen Kaſerne durch 
mehrere Straßen der Ludwigsvorſtadt mit geſchwunge— 
nen Säbeln nach einem Wirthshauſe gezogen, wo ſie 
dann den ganzen Tag über gezecht und gelärmt hätten. 


Auf der Straße und im Wirthshauſe ſei ein Vivat 
für den König dem andern gefolgt. ꝛc. Wir fügen 
dies nicht umſonſt hinzu, weil es uns den nöthigen 
Anhaltepunkt zur Beurtheilung des Ganzen giebt. Der 
vorgeſtern heimgeſuchte Wirth ſoll nämlich in Gegen⸗ 
wart von Soldaten unehrerbietige Aeußerungen über 
„König Ludwig und König Max ſich erlaubt und der 
fragliche Metzger ſich in den darüber entſtanden Streit 
gemiſcht haben. Die Soldaten waren darauf hin nach 
der nahen Kaſerne geeilt und ſo war es möglich, 
daß das Werk der Rache und Verwüſtung verübt wer⸗ 
den konnte, ohne daß von Seiten der Behörden Ab: 
wehr erfolgte. — Anders geſtern. Hatte — nicht mehr 
im erſten Augenblicke nach der Beleidigung, ſondern 
erſt am folgenden Morgen und noch nüchtern — das 
Militär offen dargethan, daß es dem Vorfall eine po⸗ 
litiſche Farbe gebe und waren geſtern den ganzen Tag 
über, wie uns allgemein verſichert wird, in und außer 
der Kaſerne in der Türkenſtraße eine Menge von un⸗ 
verkennbaren Anzeichen vorgekommen, daß ſich die Sol⸗ 
datenausſchweifungen am Abend gegen die nämlichen 
Bürger unfehlbar wiederholen würden, dann müßte es 
eine reine Unbegreiflichkeit ſein, daß gleich wohl von 
Seiten der Behörden keine Vorſichtsmaßregeln getroffen 
wurden, wäre es nicht auch dem Nichtmilitär erlaubt, 
in dem Ganzen nunmehr ein politiſches Ereigniß zu 
erblicken. Die Soldaten durften geſtern in den beiden 
Häuſern des Wirths und des Metzgers zum zweiten 
Mal eine gute Stunde lang ſo fürchterlich hauſen, daß 
dieſelben heute einen grauſenhaften Anblick darbieten. 
Das iſt zu arg, wenn es nicht eine politiſche Demon⸗ 
ſtration iſt, welche von ganz andern Leuten ausgeht, 
als von den Soldaten und von den dieſelben führen⸗ 
den Korporalen. Wer hat das geſtrige Gelag im Ka⸗ 
meelwirthshauſe bezahlt? Was thaten Abends bei dem 
Verwüſtungswerke die Offiziere, wenn ſie nicht da wa⸗ 
ren, um ihre ausſchweifenden Soldaten zur Zucht zu⸗ 
rückzuführen? Wem verdankt man es, daß erſt zwei 
Stunden nach verübtem Unfug eine Sicherheitswache 
aufmarſchirte und natürlich auch gleich wieder abzog, 
da inzwiſchen die Straße leer geworden war? So 
fragen ſich jetzt einander die Bürger und man kann 
ſich im Voraus unbedingt darauf verlaſſen, daß es da⸗ 
bei nicht fein Bewenden haben wird. (D. A. 3.) 
J. Hamburg, 17. Auguſt. [Politiſche Ver⸗ 
ſammlung.] Die Verſammlung der Centralvereine 
wurde heute um 10 Uhr von dem Vorſitzenden des 
Central⸗Comités eröffnet, und vom Herrn Dr. Bau: 
meiſter, Präſident beim Handesgericht, der Vorſitz ge⸗ 
führt. Es wurde ſofort zur Tagesordnung übergegan⸗ 
gengen, nachdem Herr Dr. Re herzliche und innige 
Worte geſprochen. Brüderlichkeit, Einigkeit und Ent⸗ 
ſchiedenheit find die drei Worte der Fahne, unter der 
wir uns heute verſammeln, war der Anfang ſeiner ker⸗ 
nigten und kräftigen Rede, die ſich des ſtürmiſchen 
Beifalls der Verſammlung zu erfreuen hatte und ihre Wir⸗ 
kung auf dieſelben nicht verfehlte. Auf der Tagesord— 
nung war die Verleſung der Petition an den Senat, 
Behufs der Herbeiführung einer konſtituirenden Ver⸗ 
ſammlung. Herr Dr. Wille verlas die Schrift, die 
entſchieden kräftig das Verlangen ſtellte: „daß der 
Senat auf verfaſſungsmäßigem Wege eine aus der 
ganzen Bevölkerung gewählte Verſammlung, die un⸗ 
abhängig vomRath und erbgeſeſſenen Bürgerſchaft, ermäch⸗ 
tige, eine neue Verfaſſung zu entwerfen und feſtzuſetzen.“ 
Nach Verleſung der Petition nahm Herr Dr. Wolfſohn, als 
Verfaſſer derſelben, das Wort, und trug bei der Ver⸗ 
ſammlung darauf an, um keine Zeit zu verlieren, die⸗ 
ſelbe nach ihrem Wortlaut anzunehmen, welches auch 
einſtimmig geſchah. Hierauf wurde eine Deputation 
aus 15 Mitgliedern beſtehend, ernannt, welche heute 
Nachmittag um 2 Uhr die Petition dem Senat in ſei⸗ 
nem Sitzungs⸗Saal überreichen und die Antwort deſ⸗ 
ſelben entgegennehmen ſoll. Die Verſammlung wurde ſo⸗ 
dann bis Nachmittags 3 Uhr vertagt, wo alsdann 
derſelben der Beſcheid des Senats mitgetheilt werden 
wird. Die Verſammlung hatte eine ruhige und wür⸗ 
devolle Haltung, und höchſt ergreifend war der Mo⸗ 
ment, als Herr Oberſt⸗Lieutenant Mettlerkamp als 
Deputirter genannt wurde. Nicht enden wollte der 
Jubel und die Freude, bis dieſer edle Greis das Wort 
ergriff, um für das Vertrauen und die Ehre, die ihm 
durch ſeine Erwählung zum Deputirten geſchenkt wor⸗ 
den, zu danken. Hinzuzufügen haben wir nur noch, 
daß es charakteriſtiſch iſt, daß das Bürgermilitär aus 
freien Stücken es übernahm, an den Eingängen Wache 
zu halten, damit von außen keine Störung erfolge. 
I Homburg, 17. Aug. Nachmittags 4 Uhr. 
[Fortſetzung.] Die Verſammlung wird durch Hrn. 
Glitza eröffnet. Die Deputation beſtehend aus Hrn. 
Dr. Wolfſon, Dr. v. Bönninghawen, v. Ehrenreich, 


| Dr. von der Lenden, Buchter, Dr: Rambach, Precht, 


Wieckhorſt, Steinhauer, Dr. Re, Prof. Wiebel, 
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— 


Oberſtlieut. Metterkamp, Martens, Tiſchler, Dr. 

Burmeiſter, Dr. Wille tritt ſo eben in den Saal 

und wird mit ſtürmiſchem Jubel empfangen. Hr. Dr. 

Baumeiſter verkündet die vom Senat ſchriftlich er— 

theilte Antwort dahin lautend: 

„Der Senat hat bei dem vielſeitig laut gewordenen 
Wunſche nach einer aus dem Volke hervorgehenden 
conſtitutionirendenz Verſammlung, den Beſchluß ges 
faßt, ſchleunig bei der erbgeſeſſenen Bürgerſchaft 
einen Antrag deshalb zu ſtellen, daß auch ſie ſich 
beſchleunige dem Willen des Volkes zu entſprechen.“ 

Alles Nähere über das Verhältniß der beſtehenden 
Behörden zu der herbeizufühtendenjconftituirenden Ver⸗ 
ſammlung, wird der Senat morgen Nachmittags der 
Deputation mittheilen, da theils viele Senatoren in 
Amtsgeſchäften abweſend ſeien, da heute kein Raths⸗ 
tag iſt, und theils ihm der Antrag zu unvorbereitet 
komme. Hierauf wurde auf Antrag des Dr. Baumei⸗ 
ſter dem Central⸗Comité und auf Antrag des Hrn. 
Glitza, Hrn. Dr. Baumeiſter den Dank der Ver⸗ 
ſammlung gebracht. Zum Schluß ſprach Hr. Dr. 
Baumeiſter im Auftrag der Verſammlung, dem Bür⸗ 
germilitär, für deſſen freiwillige Uebernahme der Be⸗ 
wahrung vor äußerer Störung und für deſſen dadurch 
an den Tag gelegtes Streben, das ſchöne Bemühen 
der Verſammlung zu fördern, den Dank aus. Nach 
vielmaligen von der Verſammlung dem Bürgermilitär 
dargebrachten Hochs wurde die Verſammlung ge— 

ſchloſſen. g 4 5 
Hannover, 15. Aug. [Deutſche Adreſſe.] Die 

in einer Rotenburger Volksverſammlung beſchloſſene 

Adreſſe an den König iſt ſo gründlich motivirt und 

betrachtet die Weigerung der hannoverſchen Regierung 

aus einem ſo wichtigen politiſchen Geſichtspunkt, daß 
wir die Hauptſtellen hier mittheilen: 

„Soll nicht ein feſtes, äußeres Geſetz, ſoll nicht das 
Reichsgeſetz zur Einführung einer proviſoriſchen Centralge⸗ 
walt in Deutſchland vom W. Juni d. J. die unwandelbare 
Grundlage des deutſchen Bundesreichs ſein — ſoll ſtatt des 
unverrückbaren Geſetzes vom 28. Juni d. J. nur ein immer 
individuelles Partikularregierungs vertrauen und inneres Ein: 
verſtändniß nach Gefallen den Gehorſam gewähren oder ver⸗ 
ſagen, und die Reichsgewalt in dauernder Schwebe zwiſchen 
Sein und Nichtſein erhalten — ſo iſt die Zukunft Deutſch⸗ 
lands wehrlos feinen Feinden Preis gegeben. Ew. königl. 
Majeſtät Regierung hat durch die Eröffnung an die Stände 
vom 7. Juli, durch den dem Rundſchreiben des Reichskriegs⸗ 
miniſters vom 16. Juli verweigerten Gehorſam, ſo wie jetzt 
durch die Reſolution vom Iten d. M. und die Generalordre 
vom 12ten d. M. thatſächlich zu erkennen gegeben, ſich dem 
Reichsgeſetze vom 28. Juni und der Reichsgewalt überhaupt 
nicht unterwerfen zu wollen. Mit Bekümmerniß haben wir 
allerdings wahrgenommen, daß auch einige andere deu ſche 
Regierungen den Uebergang in das Bundesreich noch nicht 
gefunden haben, daß aber die Haltung der Einen mächtig 
auf die Andere wirkt. Wir haben nur bei der Reſolution 
vom Ilten d. M. und den dort eröffneten Ausſichten für 
den Frieden, für die Wohlfahrt, Freiheit, Ehre und Recht 
in Deutſchland ſtehen zu bleiben. Welcher Art aber dieſe 
Ausſichten auf dem dort bezeichneten Wege des individuell⸗ 
ſtaatlichen Ermeſſens ſind, zeigt bereits die Erfahrung. — 
Die imponirende Achtung, welche das zur Bundeseinheit er⸗ 
ſtehende Deutſchland in den erſten großen Umriſſen den eu⸗ 
ropäiſchen Mächten einflößte, iſt bereits im Zurückweichen 
begriffen. Danach wird der däniſche Frieden ſeine Bedin⸗ 
gungen von andern Seiten und nicht aus Deutſchland erhal⸗ 
ten, und die politiſche Ehre Deuſſchlands, welche nach den 
Reichsbeſchlüſſen an dieſem Frieden hängt, kann in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem Erlaß vom Iten d. M., durch eine po- 
litiſche Ehre Hannovers nimmer Erſatz finden. — Durften 
die weſtlichen Mächte das näher ſtehende Amt des Reichs⸗ 
verweſers ſchon ignoriren, und die Friedensvermittlung Ita⸗ 
liens direkt in ihre weniger berufenen Hände nehmen, fo 
fällt dieſer Schlag gegen europäiſches Anſehen und Einfluß 
Deutſchlands auf die einheitswidrigen Strebungen der Ein⸗ 
zelregierungen zurück, die den Verluſt an des Reiches Wohl: 
fahrt wieder zu erſetzen zu machtlos ſind. Aus den alten 
Rechten in Deutſchland, die mit dem Bundestage untergin⸗ 
gen, iſt das neue Recht der proviſoriſchen Centralgewalt 
vom 28. Juni wieder aufgeſtanden. Die geſammte Intelli⸗ 
genz des Landes, ſo weit ſie ehrlich und uneigennützig, alſo 
die aufgeklärteſte öffentliche Meinung, erkennt das Heil des 
Vaterlandes nur in der unbedingten geſetzlichen Unterords 
nung unter die Reichsgewalt. Der Kredit der Staaten wie 
des Handels und Privatverkehrs, welchen kein Volksaufſtand 
mehr niederdrückt, iſt von neuem zum unermeßlichen Scha⸗ 
den des Vaterlandes zurückgeſcheucht durch jene Furcht vor 

einer Reichsrevolution, vor einer Sprengung der Reichsein⸗ 
heit in ephemere Sonderbündniſſe, in denen die Wohlfahrt 
und Freiheit Deutſchlands untergehen, oder erſt in unbe: 
kannten Formen neu wieder geboren werden müßte. So iſt 
alle Verantwortlichkeit für die Handelsſtockungen und 
den Druck der Zeit von der früheren Volksbewegung auf die 

Regierungen übergegangen, die nur durch ſchleuniges und 

volles Eingehn in die geſetzliche Reichseinheit dieſer beunru⸗ 

higenden Verantwortlichkeit ſich entledigen können.“ 

Leipzig, 17. Auguſt. [Robert Blum.] Eine 
Bekanntmachung des Stadtrathes Dr. Lippert d. Aelt., 
erlaſſen auf den an ihn ſchriftlich ergangenen Wunſch 
des von hier in der Reichsverſammlung gewählten Ab— 
geordneten Rob. Blum, zeigte dieſer Tage deſſen 
nahe bevorſtehende Ankunft und die Abſicht deſſelben 
an, in einer für geſtern Nachmittag anberaumten, 
„einem Jeden“ zugänglichen Verſammlung ſeinen „Wäh⸗ 
lern und Freunden“ mündlich Bericht über ſeine bis⸗ 


herige Wirkſamkeit als Abgeordneter abzuſtatten. Die 


Verſammlung fand demnach geſtern Nachmittag um 
3 Uhr im Schützenhauſe, jedoch nicht wie beabſichtigt 
im Saale, ſondern im Garten ſtatt, indem nur hier 
die Tauſende von Perſonen Raum fanden, welche ſich 
einſtellten. Mit Beifall begrüßt, betrat der Abge. R. 
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Blum die in der Mitte des Gartens auf dem Dr: 
cheſter aufgeſtellte Rednerbühne und entwickelte in einem 
anderthalbſtündigen Vortrage ſeine und ſeiner Freunde 
Anſichten über die wichtigſten Punkte, die bis jetzt zur 
Diskuſſion gekommen ſind, ſowohl während des Vor⸗ 
parlaments, als bei dem Fünfzigerausſchuſſe und in 
der jetzigen Reichsverſammlung. Die Rede zeichnete ſich 
aus durch große Mäßigung, die alles Leidenſchaftliche, 
was die Maſſen leicht entzündet, abſichtlich vermied, 
und wir erkennen aufrichtig die Bemeſſenheit an, die 
in den Worten des Redners herſchte. Bei der Frage 
über die Centralgewalt erwähnte der Redner, daß 
er auch noch jetzt überzeugt ſei, daß an der Spitze des 
Geſammtſtaates die Republik ſtehen müſſe, erklärte ſich 
aber eben ſo entſchieden gegen jeden Verſuch, in den 
einzelnen deutſchen Staaten die beſtehenden monarchi⸗ 
ſchen Verfaſſungen, denen die überwiegende Mehrzahl 
der Bewohner mit Liebe anhänge, umzuſtoßen, und 
warnte dringend vor jeder gewaltſamen Auflehnung 
gegen die beſtehenden Gewalten zur Einführung der 
republikaniſchen Regierungsform in irgend einem deut⸗ 
ſchen Staate. Er beklagte das ſchroffe Auftreten des 
Partikularismus in Preußen und Oeſterreich, ein 
Zwieſpalt, der ſich leider in den verfaſſungsberathenden 
Ausſchuß erſtreckt habe, wo er nebſt vier Geſinnungs⸗ 
genoſſen (den Abgg. Römer, Schüler, Simon und Wi⸗ 
gard) in der Minorität ſei. Die Idee von einem 
deutſchen Kaiſer ſei übrigens in Frankfurt 
ſelbſt ganz auf gegeben. In Beziehung auf die 
Vermehrung der ſtehenden Heere, gegen welche 
ſeine Partei geſtimmt habe, verwahrte ſich der Redner, 
als denke jetzt er oder irgend Jemand an das Aufhe— 
ben der Armeen, die unſere Zeit nöthiger brauche als 
je; nur ſolle das Militär mehr mit dem Bür⸗ 
gerthum verſchmelzen. Gelte es erſt das Va⸗ 
terland zu vertheidigen, ſo müſſe Jeder zu 
den Waffen greifen, „denn ein Volk, das für die 
höchſten Güter der Freiheit und Unabhängigkeit nicht 
bis zum letzten Mann einſteht, verdient die Freiheit 
nicht!“ Er berichtete auch den, „gelinde“ geſprochen, 
Irrthum des Dr. Ruge, daß er zu der äußerſten 
Linken übergetreten ſei und gelobte, daß er feſt an ſei⸗ 
nen Prinzipien hangen und ſie mit allen Kräften in 
der Paulskirche vertheidigen werde, obgleich er während 
der ganzen Dauer des Reichstages wohl in der Mi— 
norität bleiben werde; „doch das iſt ein ſchlechter Sol— 
dat, der nach einer Niederlage die Waffen wegwirft.“ 
Unter lebhaftem Beifall ſchloß Blum ſeine Rede. — 
Der Abend brachte dem Abgeordneten Blum einen 
Fackelzug der leuchtendſten Art; denn in dem von drei 
Muſikchören begleiteten Zuge wurden gegen 40 Fahnen 
und über 1300 Fackeln getragen. (D. A. 3.) 

Oeſterrei ch. 

* Wien, 18. Auguſt. [Koſſuth.] Dem Ber: 
nehmen nach hat der hieſige türkiſche Botſchafter, Ali 
Efendi, gegen die gewaltſame Wegnahme der Gold: 
und Silbermünzen, welche Koſſuth in Peſth auch in 
Bezug auf die türkiſchen Unterthanen anordnete, beim 
Miniſterium des Aeußern einen Proteſt eingelegt. Un⸗ 
fer Miniſterium hat dieſe Klage dem ungariſchen Mi— 
niſter Fürſten Eſterhazy ſogleich zugeſtellt und es find: 
die geeigneten Schritte eingeleitet, um den türkiſchen 
Unterthanen zu ihrem Rechte zu verhelfen. — Unſer 
miniſterielles Blatt des Miniſters Schwarzer enthielt 
geſtern einen Artikel über Koſſuth, worin wegen dieſes 
Raubes angetragen wird, das öſterreichiſche Miniſterium 
ſolle alle Verbindung mit dem Koſſuth'ſchen abbrechen. 

* Kriegsſchauplatz. Die heutigen Nachrich— 
ten aus Mailand vom 14. und aus Padua vom 
1öten find von der höchſten Wichtigkeit. Sonntags 
öffnete Brescia dem FMe. d Aſpre ſeine Thore. 
Nachdem ſich die Stadt auf Gnade und Ungnade er⸗ 
geben hatte, zog ihm eine Deputation, mit dem Biſchof 
an der Spitze, entgegen. Gegen 3000, meiſtens Mai⸗ 
länder und Pavianer Studenten wollten Wi⸗ 
derſtand leiſten, ſind aber von den Einwohnern zur 
Beſinnung gebracht und nach der Beſetzung vom Ge— 
neral d' Aſpre entwaffnet worden. Montag zog F Me. 
Fürſt Schwarzenberg in Bergamo ein. Nach⸗ 
dem die Piemonteſen nach dem Vertrag abgezogen was 
ren, warfen die Truppen ihre Waffen weg. Pizzi— 
ghetone hat der Kommandant der Piemon: 
teſen vor ſeinem Abzug mit Allem, was ſich 
in der Citadelle befand, in die Luft geſprengt. 
Gegen 400 Menſchen, worunter viele Gefangene 
Deutſche, Geißeln, Weiber und Kinder ſind ein Opfer 
dieſer That geworden. In Mailand herrſcht 
vollkommene Ruhe. Die franzoöſiſchen und engl. 
Miniſter am ſardiniſchen Hofe ſind ſeit einigen Tagen 
in Mailand ſtationirt, und vom Marſchall ſchon öfters 
empfangen worden. Sie haben die Flaggen ihrer Na— 
tionen vor ihren Hotels entfaltet. — Nach allen Um⸗ 
ſtänden beſtehen zwiſchen Carl Albert und dem 
Marſchall noch geheime Verpflichtungen. Jedenfalls 
ſcheint er ſich wieder in die Arme Oeſterreichs zu wer⸗ 
fen. — FMe. Welden ſteht in Padua. Die Pie⸗ 
monteſen ſchicken ſich zum Abzug aus Venedig an, 
allein die Freiſcharen mit der Guarda civica wollen ſich 
bis auf den letzten Mann vertheidigen. 
Oſoppo weigert ſich dem Befehl Carl Alberts zu ge⸗ 


horchen. Der Kommandant Oberſt Zenetti gehorcht 
von nun an nur den Befehlen des Manic in Vene⸗ 


dig. Im ganzen lomb. venez. Königreich herrſcht be⸗ 


reits vollkommene Ruhe, und die Bauern erklären über: 
all an Oeſterreich halten zu wollen. So ſtehen heute 
die Angelegenheiten in Oberitalien. Nur in Bologna 
hat ſich nach Abzug der Defterreicher eine re 
volutionäre Junta gebildet. In Rom und 
Florenz erhebt ſich die konſervative Partei und der 
geäußerte Fanatismus. : 

Trieft, 13. Aug. [Schreiben des Contre⸗ 
Admirals Albini an Se. Ercellenz den Mi: 
litär-Commandanten des Küſtenlandes.] Ex⸗ 
cellenz! Ich habe die Ehre Euer Excellenz den Em⸗ 
pfang Ihres Schreibens vom 12. d. M. ſo wie der 
gütigſt beigelegten Conventionsakte, abgeſchloſſen zwi⸗ 
ſchen Sr. ſardiniſchen Majeſtät und Sr. Excellenz dem 
Feldmarſchall Graf Radetzky, anzuzeigen. Herr Major 
Baron v. Bourgignon, Chefs des Stabs der Marine 
Sr. k. k. Majeſtät, Ueberbringer der obenerwähnten 
Depeſche, kam heute 9 Uhr Vormittags bei der von 
mir befehligten, in den Gewäſſern von Venedig an⸗ 
kernden Flotte an; da ich aber bis jetzt von meiner 
Regierung noch keine den Gegenſtand berührenden 
Mittheilungen und Befehle erhalten habe, ſo konnte 
ich mich auch mit dem Herrn Major in keine Unter: 
handlungen einlaſſen. — Indem ich daher Euer Er: 
cellenz erkläre, daß für mich noch durchaus keine Aen— 
derung in dem Kriegszuſtande der beiden Seemächte 
eingetreten iſt, ergreife ich dieſe Gelegenheit ꝛc. ꝛc. 
Albini m. p. 5 

Frankreich. N 

Paris, 15. Auguſt. [Erklärung des Mo: 
niteurs. Eine Schreckens nachricht aus 
Mailand. — Italieniſche Angelegenheiten. 
— Vermiſchtes.] Der Moniteur bringt heute fol- 
gende Erklärung: „Man verbreitet das Gerücht, daß 
ein Volksrepräſentant, der ſich als mit einer Miffton 
von Seiten des Miniſters der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten beauftragt, ausgegeben, an der Gränze der Graf— 
ſchaft Nizza umhergereiſt ſei, und dort verſichert habe, 
es werde über die Vereinigung dieſes Landes und Sa⸗ 
voyens mit Frankreich unterhandelt. Es iſt Nieman⸗ 
dem ein Auftrag dieſer Art ertheilt worden.“ — Die 
hieſigen Abendblätter brachten geſtern die Nachricht, 
Mailand ſei dem Beiſpiele Moskau's gefolgt 
und brenne an allen Ecken, was heute aber von 
dem „Spectateur republicain“ für ungegründet erklärt 
wird, weil die Depeſchen bis zum 10. nichts davon 
melden. — Einer dem „Journal des Döbats“ zuge⸗ 
gangenen Privat-Korreſpondenz zufolge war das Haupt 
quartier der piemonteſiſchen Armee am 9. Auguſt noch 
zu Vigevano. Am Abend vorher waren im Lager 
die Herren Caſati und Gioberti angekommen, welche 
das Entlaſſungsgeſuch des ganzen Miniſteriums, zu 
dem fie gehörten, überbrachten. Der König Karl Al 
bert hatte ſofort Herrn Merlo, Vicepräſidenten der De⸗ 
putirten⸗Kammer, und den Grafen von Revel mit der 
Bildung eines neuen Kabinets beauftragt. Nach dem 
„National Savoiſien“ war General Romarino vom 
Könige Karl Albert zum Oberbefehlshaber ſeiner Re— 
ſerve-Armee und der Freiwilligen ernannt worden. Im 
heutigen „Meſſager“ lieſt man: „Geſtern wurde in der 
Wohnung des Generals Cavaignac ein Miniſterrath 
gehalten. Es wird von Neuem und mit einiger Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit verſichert, daß das Kabinet von Wien die 
Vermittelung Frankreichs und Englands faſt auf den 
urſprünglich vorgeſchlagenen Grundlagen angenom— 
men habe; es wird nur verlangt, daß die Kriegsko⸗ 
ſten denen zur Laſt fallen ſollen, welche den Krieg her⸗ 
vorgerufen und begonnen haben. Alles läßt glauben, 
daß die öſterreichiſch⸗italieniſche Frage eine 
friedliche Löſung erhalten werde. — Die Ver⸗ 
faſſungs⸗Kommiſſion hat die neue Redaktion ihres Ent⸗ 
wurfs beendigt. Die Einleitung hat nur wenig Mo⸗ 
difikationen erhalten. General Cavaignac, der ein: 

eladen worden war, ſich in den Schooß der Kommiſ⸗ 
ſion zu begeben, ſoll ſich förmlich für die Wahl des Präfiden: 
ten durch allgemeines Stimmrecht ausgeſprochen und die 
Majorität der Kommiſſion dieſes Prinzip von Neuem 
angenommen haben. — Für den heutigen Tag find 
bedeutende militäriſche Maßregeln, man weiß indeſſen 
nicht warum, getroffen. — Barbes liegt in der Fe: 
ſtung von Vincennes lebensgefährlich krank darnieder. 
Mit Erlaubniß der Aerzte und der Regierung iſt ſei⸗ 
ner Schweſter geſtattet worden, ſeine Gefangenſchaft 
zu theilen und ihn zu pflegen. — Aus Toulon erfährt 
man vom 9. Auguſt, daß die franzöſiſche Flotte 
unter Admiral Baudin Palermo verlaſſen, und ſich 
nach Cagliari begeben habe, wo ſie neue Befehle 
von Paris erwarte. y 

[Marokko's Feindſeligkeiten mit England 
und Spanien.] Franzöſiſchen Blättern zufolge hat 
die Regierung aus Marokko die Nachricht erhalten, 
daß der Kaiſer Abderrahmen in ernſte Mißſtimmung 
mit England und in offene Feindſeligkeiten mit Spa 
nien gerathen iſt. 3 

Großbritannien. 

London, 14. Auguſt. 

auch die Gefangennehmung des Herrn Meagher mi 


Aus Irland wird nun 


** 
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einigen feiner Genoſſen zwiſchen Rothcommon und Holy 
Croß gemeldet. Derſelbe iſt gleichfalls nach Dublin 
gebracht unb in daſſelbe Gefängniß von Kilmainham 
abgeführt worden, in welchem Smith O'Brien ſitzt. 
Es gehen bei der Regierung viel Geſuche ein, die Ge⸗ 
fangenen zu begnadigen; auch wollen die katholiſchen 
Prälaten, welche ſich nächſtens in Dublin verſammeln, 
für ſie einkommen. Inzwiſchen iſt die Regierung be⸗ 
reits in ihre alte Verlegenheit gerathen, indem ſie von 
den Geſchworenen, welche über die ſchuldigen Aufrührer 
richten ſollen, kein Urtheil erlangen kann. Diejenigen, 
welche über Kevin O' Doherty, einen der Eigenthümer 
der „Irländiſchen Tribune“ das Urtheil ſprechen ſoll⸗ 
ten, haben nach langer Einſchließung ſich nicht verei⸗ 
nigen können. Sie waren zuletzt ſo erſchöpft, daß 
man für ihr Leben und ihre Geſundheit fürchtete. 
Man erfährt, daß zehn derſelben für Schuldig ſtimm⸗ 
ten. Zwei aber, wovon der eine ein Engländer und 
Proteſtant, der andere ein Katholik und, wie es heißt, 
ein Verbündeter, beftanden hartnäckig auf ihrem Nicht⸗ 
ſchuldig! Die Krone iſt demnach mit ihrer erſten An⸗ 
klage gegen die aufrühreriſchen Zeitungen unterlegen. 

[Der Herzog von Buckingham! iſt ganz rui⸗ 

nirt und buchſtäblich zum Bettler geworden. Das 
mit königl. Glanze ausgeſtattete Schloß Stowe bie⸗ 
tet jetzt das Bild des glänzendſten Elendes. Alles 
kommt unter den Hammer, ſogar die alten Familien⸗ 
bilder von Holbein und Van Dyk, ſelbſt die weiße Locke 
von Mary Brandon, der Tochter Heinrichs des Sie⸗ 
benten. Die Times giebt heute eine ausführliche 
Schilderung der dem Meiſtbietenden, in 5000 Num⸗ 
mern ausgebotenen Herrlichkeiten dieſes Fürſtenſitzes. 
Wir bemerken blos, daß in dem Prunkfeſtſaale 60,000 
Unzen in Gold- und Silbergeſchirr ausgeſtellt ſtehen. 
Die Times betrachtet den Ruin dieſes herzoglichen 
Hauſes, welches noch dadurch verſchlimmert wird, daß 
der Herzog ſeinen Sohn, den Marquis Chandos zu 
bewegen wußte, fein Fideikommiß-Anrecht aufzugeben, 
als einen Schlag für die engliſche Ariſtokratie und 
findet ſich zu folgenden harten aber wahren Worten 
gedrungen: „Die öffentliche Meinung unſeres Landes 
ehrt das Haus der Lords, nicht aber eine entartete 
Ariſtokratie. Die öffentliche Meinung iſt geneigt, edle 
Namen zu prüfen und zu tadeln, weil ſie ihre ſchlech— 
ten Thaten nach ihrer großen Verantwortlichkeit ab⸗ 
mißt. Der Herzog von Buckingham hat alle Gemü⸗ 
ther mit der peinlichen Vorahnung weiteren Ruins 
erfüllt. Solche Ereigniſſe ſprechen in unſeren Tagen. 
Wenn Dynaſtien um uns einſtürzen und die Ariſtokra⸗ 
tien in Staub zerfallen, nimmt Unglück die Bedeutung 
des Unrechtes an und iſt perſönlicher Ruin öffentlicher 
Verrath. Wir finden in Friedenszeit nichts Ernſteres 
und Bedauernswertheres. Dies iſt im Kriege oder in 
Revolutionen erfolgt, es iſt keine Plünderung durch 
die Gewalt der Waffen oder revolutionärer Lehren. 
Inmitten fruchtbaren Landes und thätigen Volkes, im 
Herzen eines Landes, wo es für tugendhaft gilt, zu 
arbeiten, zu ſparen und voran zu kommen, hat ein 
Mann vom höchſten Stande und von einem Vermö— 
gen, welches ſeinem Titel gewachſen war, Alles durch 
Extravaganzen und Thorheit weggeſchleudert und feine 
Pracht zum Flitter eines Armen und den Lappalien 
eines Narren reduzirt.“ 
Spanien. 

Madrid, 9. Auguſt. Seit 4 Monaten ritt heute 
die Königin zum erſten Male aus. Der ſardiniſche 
Geſandte v. Montalto wurde von ihr empfangen 
und hat ſein Beglaubigungsſchreiben überreicht. Ser⸗ 
rano, der bekannte Adonis, hat „Geſundheitsrückſich⸗ 
ten halber“ fein Amt als Generalkapitän von Gra⸗ 
nada niedergelegt. Gonzales Bravo wird Päſſe und 
die Weiſung erhalten, ins Ausland zu reiſen. 

[Italieniſche Angelegenheiten.] Der He: 
raldo enthält Folgendes: „Jetzt, da die ſpaniſche 
Regierung durch Preußen und Oeſterreich an— 
erkannt iſt, wird Niemand dem Kabinete, an deſſen 
Spitze der General Narvaez ſteht, das Recht ab— 
ſprechen, im Verein mit den Mächten, welche die wie: 
ner Kongreß⸗Akte unterzeichneten, freundſchaftlich in 
der italieniſchen Angelegenheit zu interveni⸗ 
ren, da die dynaſtiſchen Intereſſen der fpanifchen 
Bourbons gar ſehr dabei betheiligt find. Der Augen: 
blick iſt erſchienen, in welchem die ſo lange Zeit durch 

innere Kriege unterdrückte Stimme Spaniens aufs 
neue ihr Gewicht in den Kabinetten Europa's äußert!“ 
— Die Eſpanna ſagt: Man glaubt, daß Frankreich, 
Oeſterreich und Rußland gegen die Trennung Sici⸗ 
liens von Neapel proteſtiren und Spanien aus dem 
doppelten Grunde der ihm auf die Krone Siciliens 
zuſtehenden eventuellen Rechte ſich dieſem Schritte an— 
ſchließen werde.“ 


Lokales und Provinzielles. 


* Breslau, 19. Aug. Der geſtrige Abendzug 
der oberſchleſiſchen Eiſenbahn hat weder eine Beſtäti⸗ 


—— 
fo iſt auch von dem eben anlangenden Mittagszuge 
nichts Näheres uns zugegangen, nur hören wir, daß 
in Warſchau, unſerer Mittheilung aus Poſen vom 
16. Auguſt entgegen, Alles vollkommen ruhig iſt. 


** Breslau, 19. Auguſt. Der Unfug der 
Katzenmuſiken.] iſt in den letzten Tagen wieder fo 
ſtark hervorgetreten, daß die Bürgerwehr energiſch ein⸗ 
zuſchreiten gezwungen war. Wie wir vernehmen, iſt 
es eine Bande zum größten Theile von Lehrjungen, die 
ſich allabendlich das Vergnügen bereitet, die Ruhe der 
Stadt zu ſtören. Die Bürgerwehr hat die Katzenmu⸗ 
ſikanten daher auch in verdienter Weiſe theils mit den 
Ladeſtöcken, theils mit Knütteln traktirt. Geſtern Abend 
ſoll namentlich die Kavallerie der Bürgerwehr beträcht⸗ 
liche Stockhiebe ausgetheilt haben. Zu bedauern iſt 
nur, daß Neugierige ſich immer in großer Anzahl an⸗ 
ſammeln und dann allerdings auch Einiges davon tra⸗ 
gen müſſen. — In Folge der ſtattgehabten Ruheſtö⸗ 
rungen iſt heute folgendes Plakat der Behörden an 
den Straßenecken zu leſen: 

„Die bedauerlichen Ruheſtörungen, welche ſeit meh⸗ 
reren Abenden ſich wiederholt und die Sicherheit der 
Perſon bereits gefährdet haben, nöthigen uns, ſämmt⸗ 
liche Hausbeſitzer, wie bereits mehrfach aber leider frucht- 
los geſchehen iſt, aufzufordern, ihre Hausthüren zeitig 
zu verſchließen, namentlich aber in den Straßen unter 
Verſchluß zu halten, auf denen die tumultuirenden 
Maſſen ſich bewegen. Fortdauend werden Trupps von 
Lehrburſchen unter den Ruheſtörern bemerkt und die 
Meiſter daher ebenmäßig aufgefordert, mit aller Strenge 
gegen Abend ihren Austritt aus dem Haufe zu verhin⸗ 
dern. — Die Bürgerwehren ſind nach der Verordnung 
vom 19. April 1848 befugt, von ihren Waffen Ge⸗ 
brauch zu machen, wenn ſie bei ihren Dienſtleiſtungen 
angegriffen, oder mit einem Angriff gefährlich bedroht 
werden, oder Widerſtand durch Thätlichkeit oder ge⸗ 
fährliche Drohung ſtattfindet. Eben ſo ſind ſie befugt, 
bei einem Auflaufe von den Waffen Gebrauch zu ma⸗ 
chen, wenn nach zweimaliger Aufforderung des Befehls— 
habers die verſammelte Mrnge nicht auseinander geht. 
Wir warnen die Ruheſtörer vor den Folgen, welche 
die nothwendige Geltendmachung dieſer Befugniſſe für 
ſie haben könnte und erwarten von dem richtigen Sinn 
der großen Mehrzahl hieſiger Einwohner, daß ſie jede, 
die Wirkſamkeit der Bürgerwehr erſchwerende Anſamm⸗ 
lung aus bloßer Neugier auf den Straßen unterlaſſen, 
dadurch aber gleichzeitig die, auch ihnen ſonſt drohende 
Gefahr vermeiden werden. — Breslau, den 19. Auguſt 
1848. — Königliches Gouvernement. Königliches Po⸗ 
lizei⸗Präſidium. Der Magiſtrat. 


* X Breslau, 19. Auguſt. Der demokra⸗ 
tiſch⸗konſtitutionelle Klubb! hat nach erfolgter 
Berichterſtattung des zum konſtitutionellen Kon⸗ 
greß in Berlin geſchickten Deputirten einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen, ſich bei der Centraliſation dieſes Kongreſſes 
nicht weiter zu betheiligen, und zwar wegen der prin⸗ 
zipiellen Differenz in der deut ſchen Frage. Der 
Kongreß nämlich hat in feiner Majorität die konſtitut.⸗ 
monarchiſche Form auch für die deutſche Ver⸗ 
faſſung adoptirt, der demokratiſch⸗konſtitution. Klubb 
aber iſt der Anſicht, daß wenn auch in den Einzel⸗ 
ſtaaten die konſtitutionelle Monarchie die zeitgemäße 
iſt, für das Geſammtvaterland jedoch nur eine 
republikaniſche Form angeſtrebt werden müſſe. — Der 
Klubb iſt daher mit den Vereinen, die in dieſer Frage 
auf dem Kongreffe in der Minorität geblieben ſind, in 
Verbindung getreten, und wird fo eine Vereinigung 
der gleichgeſinnten Vereine zu bewirken ſuchen. — 
Eine andere Vereinigung ſoll hierorts zu Stande ge⸗ 
bracht werden. Durch einen prinzipiellen Streit im 
demokratiſchen Verein in Betreff des von dem 
Frankfurter Demokraten⸗Kongreſſe aufgeſtellten Paragra⸗ 
phen, daß nur die demokratiſche Republik die einzige 
haltbare Staatsverfaſſung für Deutſchland iſt, ſind 63 
Mitglieder aus dem Vereine ausgeſchieden. Der de— 
mokratiſch-konſtitucionelle Klubb und der 
Verein der Volksfreunde wollen nun in Verbin⸗ 
dung mit jener ausgeſchiedenen Minorität zu einem 
größeren Vereine zuſammentreten, und find bereits De⸗ 
putirte gewählt, um ein Programm gemeinſchaftlich 
zu berathen. a 2 


** Breslauer Kommunal⸗Angelegenheiten. 

Breslau, 19. Auguſt. (Nichtvollzähligkeit 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung.) In dr 
letzten Zeit hat es ſich herausgeſtellt, daß die Theilnahme 
der Stadtverordneten an ihren Sitzungen ſich ungemein 
verringert hat. Mehrere Sitzungen konnten erſt 4% Uhr, 
ſtatt um 4 beginnen, und mußten, weil Einzelne die Siz⸗ 
zung bald wieder verließen, ſchon nach einer Stunde ge⸗ 
ſchloſſen werden. Schon-Ende Juli fielen wegen Unvollzäh⸗ 
ligkeit zwei Sitzungen aus, am 17. Auguſt konnte aus dem: 
ſelben Grunde die Sitzung gar nicht eröffnet werden und 
die geſtrige Sitzung dauerte nur eine Stunde, weil wieder⸗ 
um nur noch 64 Mitglieder anweſend waren. Von 103 
Vorlagen konnten deshalb nur 50 Erledigung finden. Von 
den Anweſenden erhob ſich über dieſe Angelegenheit eine 
längere Debatte, die aber, weil keine Vollzähligkeit vorhan⸗ 
den war, auch zu keinem Beſchluſſe führen konnte. Die 


kommen; er halte dagegen für zweckmäßig, die Namen De⸗ 
rer, die als Stadtverordnete ihre Pflicht durch Wegbleiben 
aus den Sitzungen nicht erfüllen, durch die Zeitungen zu 
veröffentlichen. Hierauf ging der Vorſteher wieder zu den 
Vorlagen zurück und ſtellte die Frage, ob nicht die vorlie⸗ 
genden fünf Bürgerrechtsgeſuche, deren Erledigung dringend 
ſei, noch zum Vortrag kommen möchten, da er darin, daß 
zwei Mitglider zur Beſchlußfähigkeit der Verſammlung 
fehlten, kein erhebliches Hinderniß ſehen könne, indem 
nach der Städte⸗Ordnung der größeren Städte 60 bis 102 
Stadtverordnete haben dürften, und demgemäß noch Mit⸗ 
glieder genug anweſend ſeien. Linderer trat gegen die Ar⸗ 
gumentation auf, indem er darauf hinwies, daß bei Ema⸗ 
nirung der Städte⸗Ordnung beſtimmt worden ſei, daß über 
die Zähl der Stadtverordneten jede Commune eine Verein⸗ 
barung treffen ſolle. Dieſe habe in Breslau 102 Stadtver⸗ 
ordnete feſtgeſetzt, und der König habe die Beſtimmung durch 
Cabinetsordre als Orts⸗Statut beſtätigt. Guhrauer prote⸗ 
ſtirte gegen jede weitere Beſchlußnahme über Vorlagen, da 
die Verſammlung nicht mehr vollzählig ſei, und das Geſetz 
ſtricte gehandhabt werden müſſe. Tſchocke erſuchte den Red⸗ 
ner, doch Mittel anzugeben, wie die Verſammlung künftig 
zur Vollzähligkeit zu bringen ſei, worauf Guhrauer erwie⸗ 
derte, daß er nicht einſehe warum dieſe Frage beſonders an 
ihn gerichtet ſei; er halte das für eine Ironie auf feine 
frühere Aeußerung, übrigens habe der Borftand die Initia⸗ 
tive zu ergreifen. Tſchocke erklärte, daß dieſe Abſicht nicht 
bei ihm vorgewaltet, und dergleichen ſeinem Charakter zu⸗ 
wider ſei, er ſehe aber wirklich kein Mittel, die Vollzählig⸗ 
keit herbeizuführen. Linderer bemerkte hierauf, daß die Ver⸗ 
ſammlung ſich allerdingä einen Vorwurf zu machen habe, 
da die geſetzlichen Mittel, welche die Städte⸗Ordnung böte, 
z. B. die Strafe der Erhöhung in der Steuer ꝛc., nicht in 
ſtrenge Anwendung gebracht worden ſeien. Auf die Bemer⸗ 
kung des Tſchocke, daß der Redner im vorigen Jahre ſelbſt 
gegen dieſe Anwendung geſprochen, replicirte er, daß dies 
allerdings der Fall geweſen, wenn man aber durch Güte 
nichts erreiche, ſo müſſe die Strenge obwalten. In der 
nächſten Sitzung (wenn ſie nämlich vollzählig wird, was 
Mehrere bezweifeln) ſoll über die Strafart, welche Dieje⸗ 
nigen treffen ſoll, welche ohne Entſchuldigung die Sitzung 
verſäumen, Beſchluß gefaßt werden. Exledigt wurden in 
der Sitzung folgende wichtigere Vorlagen: 

(Altlutheraner.) An den Magiſtrat war von den 
hieſigen Altlutheranern der Antrag geſtellt werden, daß ſie 
in Betreff der Stolgebühren von den Beiträgen für die 
evangeliſche Geiſtlichkeit und Kirchenbedienten befreit bleiben 
mögen, indem ſie zu allen übrigen Stolgebühren beizutra⸗ 
gen ſich ſtets bereitwillig gezeigt hätten. Der Magiſtrat 
hielt die Genehmigung des Antrags für gerecht und die 
Stadtverordneten gaben ihre Zuſtimmung. . 

(Königsſchießen.) Die Schießwerder : Deputation 
ftellte den Antrag, daß das dießjährige Königsſchießen Sonn: 
tag den 27. Auguſt beginnen und Donnerſtag den Zlſten d. 
Mittags mit einem Mittageſſen, das Couvert zu 15 Sgr., 
beendigt ſein ſoll. Die Einführung des Schützen⸗Königs in 
die Stadt ſoll jedoch erſt Sonntag den 3. September gegen 
Abend, nach erfolgter Preisvertheilung, unter Begleitung 
der ganzen Bürgerwehr ſtattfinden, zu welchem Zweck vor⸗ 
her eine Berathung mit den Majoren der Wehr ſtattfinden 
ſoll. Eine feierliche Begleitung des vorjährigen Schützen⸗ 
königs in den Schießwerder foll dagegen nicht erfolgen. 
Zugleich hat die Schießwerder⸗Deputation beantragt, daß 
nicht blos diejenigen, welche das Bürgerrecht beſitzen, zur 
Schützenkönigswürde und zu den Vortheilen derſelben be⸗ 
rechtigt ſein ſollen, ſondern auch diejenigen Schutzver⸗ 
wandten, welche ſich der Bürgerwehr angeſchloſſen haben 
(alſo auch die Mitglieder der Freikorps). Magiſtrat und 
Stadtverordnete haben den Antrag genehmigt. 

(Gasbeleuchtungs⸗ Kontrakt.) Zur Prüfung des 
Entwurfs des Nachtrag⸗ Vertrages zum Kontrakt mit der 
Gasbeleuchtungs⸗Geſellſchaſt war eine Kommiſſion ernannt, 
welche den Entwurf gutheißt und dafür ſtimmt, den Ver⸗ 
trag unmittelbar mit der Geſellſchaft abzuschließen, doch die 
Herren Szarbinowsky und Friedland, die urſprünglichen 
Entrepreneurs, aus ihrer Verpflichtung zu entlaſſen. Zu⸗ 
gleich wurde die Bedingung ausgeſprochen, daß die noch 
nothwendigen eichenen Kandelaber, wie die am Stadtgra⸗ 
ben geformt ſein müſſen, und ferner die neue Taſchenſtraße 
mit Gasbeleuchtung nach dem billigen Geldſatz wie die übri⸗ 
gen Straßen der Vorſtadt verſehen werden. Die Verſamm⸗ 
lung gab ihre Zuſtimmung. 0 

(Leihamt.) Früher hatte man bedenklich gefunden, 
die Auktion nicht eingelöſter Pfänder im Mai ftattfinden zu 
laſſen; die Finanzdeputation iſt jetzt der Anſicht, daß die 
Auktion im Oktober vor ſich gehe. Die Verſammlung er⸗ 
klärte ſich hiermit einverſtanden. 

(Reitende Bürgerwehr.) Von dieſer wurde der 
Antrag geſtellt, daß die Stadt für den Trompeter der rei⸗ 
tenden Bürgerwehr ein Pferd und für daſſelbe Fourage lie⸗ 
fern möge. Der Antrag wurde von der Verſammlung nur 
inſoweit angenommen, daß die reitende Bürgerwehr, meiſt 
aus vermögenden Männern beſtehend, das Pferd ſich feloft 
beſchafft, die Kommune dagegen die Futterungskoſten hergiebt. 

(Wahlen.) Zu Schiedsmännern wurde gewählt: Im 
Neuſcheitniger Bezirk der Partikulier Linke; im Nikolai⸗Be⸗ 
zirk, Abth. I., Aſſeſſor Abel; im urſuliner⸗Bezirk der Kauf: 
mann Tandler; im Dreilinden⸗Bezirk der Kaufmann Stroh⸗ 
bach; im Klaren⸗Bezirk der Kaufmann Groß; im Acciſe⸗ 
Bezirk der Kaufmann Seidel; im Mauritius⸗Bezirk der 
Kaufmann v. Schwellengrebel; im Barmherzigenbrüder⸗Be⸗ 
zirk der Fabrikbefiger Ernſt Hoffmann; im Neuewelt⸗Vezirk 
der Uhrmacher Müller; im Burgfeld⸗Bezirk der Juſtiziar 
Flemming; — zu Bezirksvorſteher⸗Stellvertretern: im Ka⸗ 
tharinen⸗Bezirk der Kaufmann Bratſch, im Dreilinden⸗Be⸗ 
zirk der Stadtverordnete Guske. Zu Mitgliedern der Fi⸗ 
nanzdeputation: die Stadtverordneten Buſch und Worth⸗ 
mann. Zum Mitgliede der Sicherheitsdeputation: der Fa⸗ 
brikbeſitzer Hoffmann. Zum Feuer⸗Kommiſſarius der Kunſt⸗ 
gießer Wuthe. Zum Kurator des Leihamts der Stadt: 
verordnete Sonnenberg. Zum Armenbezirks⸗ Direktor der 
Kaufmann Schöngarth. Zu Mitgliedern der Abgaben⸗De⸗ 
putation die Stadtverordneten Jungmann, Gerlach, Piefke 
und der Schuhmacher Schönfeld. Zum Mitgliede der Markt⸗ 
ordnungs⸗Kommiſſion der Stadtverordnete Partik. Schneider. 


Breslau, 19. Auguſt. Handelskammer. 
Der volkswirthſchaftliche Ausſchuß der Nationalver⸗ 
ſammlung zu Frankfurt hatte der Handelskammer 18 
Gruppenfragen aus ebenſovielen Zweigen der Induſtrie 


Städteordnung ſchreibt zwar bei Saumſeligen die Strafe | 
der Ausſchließung vor, doch dieſe, meinte der Vorſteher, ſei | 
Denen, die die Verſammlung nicht beſuchen, eher noch will: 


überſendet und deren Beantwortung bis zum 15. huj. 


gung, noch eine Widerlegung der geſtern hier ange⸗ u i 
0 Seitens Sachverſtändiger gewünſcht. Nach den, in ä 


langten Nachrichten aus Rußland mitgebracht, eben 


der am 5. huj. ſtattgehabten Sitzung gefaßten, Be⸗ 
ſchlüſſen wurden dieſe Fragen 120 Perſonen und Stel⸗ 
len übermacht. Es ſind bis jetzt 56 Beantwortungen 
eingegangen und abgeſendet worden. Auch wurden dem 
gedachten Ausſchuſſe auf ſeinen Wunſch 15 mit den 
Verhältniſſen der verſchiedenen provinziellen Induſtrie⸗ 
Branchen vertraute Männer in Vorſchlag gebracht, die 
zu etwa nöthiger mündlicher Beſprechung Seitens des 
volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes einzuberufen ſein dürf⸗ 
ten. Gegen den von der Stettiner Kaufmannſchaft 
geſtellten Antrag, daß dieſen Sachverſtändigen im ge⸗ 
dachten Ausſchuſſe volles Stimmrecht gegeben werde, 
erklärte ſich die Handelskammer in ihrer geſtrigen Siz⸗ 
zung, weil in den Ausſchüſſen der Nationalverſamm⸗ 
lung ſelbſtredend nur Abgeordneten Stimmrecht bei⸗ 
wohnen könne. — Gegenſtand der Berathung in ges 
ſtriger Sitzung war ferner der Seitens des Herrn 
Oberpräſidenten hierüber gegebene Beſcheid des Miniſte⸗ 
riums für Handel u. ſ. w., welcher das Geſuch um 
Beſtätigung des Statuts der Handelskammer abſchlägt 
und verlangt, daß dieſe als ihre Baſis lediglich das 
allgemeine, die Organiſation der Handelskammern be⸗ 
treffende, Geſetz vom 11. Februar d. J. annehmen 
ſolle. Es wurde beſchloſſen, nach ſtattgehabter Be⸗ 
ſprechung mit dem Herrn Oberpräſidenten eventualiter 
gegen den minifteriellen Beſcheid unter Mittheilung der 
Motive für die von dem gedachten Geſetze abweichen⸗ 
den Beſtimmungen des Statuts zu remonſtriren. — 
Aus Anlaß der verſchiedentlich geſtellten Anträge, den, 
die Intereſſen der Handeltreibenden verletzenden, Be⸗ 
ſchlüſſen der Handwerkertage entgegenzutreten, ſoll die 
Denkſchrift, welche die Handelskammer in dieſem Sinne 
bereits abgefaßt und der Nationalverſammlung zu 
Frankfurt überſendet, zur Einſicht für die hierbei In⸗ 
tereſſirten bei den Börſenoffizianten ausgelegt werden. 
— Die Kommiſſion zur Prüfung des Entwurfs der 
allgemeinen deutſchen Wechfelordnung wird am 21. 
huj., die Handelskammer am 23. huj., Nachmittags 
4 Uhr, Sitzung halten. 


Breslau, 19. Aug. In der beendigten Woche 
find (ausſchließlich 5 todtgeborener Kinder) von hieſi⸗ 
gen Einwohnern geſtorben: 33 männliche und 27 
weibliche, überhaupt 60 Perſonen. Unter dieſen ſtar⸗ 
ben: im allgemeinen Krankenhoſpital 4, in dem Ho— 
ſpital der barmherzigen Brüder 4 und in den Woh⸗ 
nungen 52. — Bei dem geringen Waſſerſtande der 
Oder ſind ſtromabwärts hier angekommen: 3 Schiffe 
mit Eiſen, 3 Schiffe mit Butter, 2 Schiffe mit Kalk 
und 1 Schiff mit Zinkblech. — Der heutige Waſſer⸗ 
ſtand der Oder iſt am hieſigen Oberpegel 13 Fuß 9 
Zoll und am Unterpegel 1 Fuß 4 Zoll, mithin iſt das 
Waſſer ſeit vorgeſtern um 2 Zoll wieder geftiegen. 


Breslau, 16. Auguſt. (Bericht eines Rei⸗ 
ſenden.] Es giebt eine gute Anzahl von Leutlein, 
welche den Siebenſchläfern auf ein Haar gleichen. Die 
Märztage Deutſchlands haben ſie rein verſchlafen, und 
überreden ſich nun, der Wagen der Zeit laſſe ſich ac 
curat noch eben ſo lenken nach jener Umkehrung der 
Geiſter und Dinge, als vor derſelben. Dahin gehören 
auch die Enthaltſamkeits-Vereine in und um 
die Hauptſtadt der Provinz. Von einer Freiheit, welche 
aus einer unnatürlichen, Überflüffigen, entehrenden Knecht⸗ 
ſchaft ſich ſelber emanzipire, und auch ohne Krücke eines 
Gelübdes in edler Selbſtbeſtimmung auf eigenen Füßen 
ſtehe, ſcheint ihnen auch nicht einmal geträumt zu ha⸗ 
ben. Möchten ihnen doch endlich die Augen dafür aufz 
gehen, daß engherziger Sonderbünderei, wie die, zu 
deren Ketten die Armen in argem Mißverftande ihre 
freien, treuen Hände ſklaviſch hinrecken, eben ſo wie 
die klöſterliche, zu dem wurmſtichigen Gerümpel in die 
Polterkammer der Vergangenheit ohne Sang und 
Klang, ohne Seufzen und Thränenguß fein geruhig 
zu legen ſei, und daß man ein etwaniges Gelüſt nach 
Giftnäſcherei auch ohne hierarchiſche Gängelbanderei zu 
bezwingen vermöge, wenn man ſtatt des unheiligen 
spiritus einen heiligen Geiſt in ſich aufkommen laſ⸗ 
ſen wolle. — Letztern Sonntag feierten ſie gegen Abend 
in der hieſigen Barbara-Kirche ihr Ates Jahresfeſt. 
Angeblich ſollen ihrer 4 — 500 fein; die Verſammlung 
beſtand aber aus kaum 200 Perſonen. Und wie viele 
unter dieſen, z. B. der Referent, mochten nicht einmal 
zu den Verſchwornen gehören! An Geſängen und Re— 
den fehlte es nicht. Die Liebe will annehmen, ſie 
waren alle an ſich wohlgemeint. Einen eigenen Ein⸗ 
druck auf den Unbefangenen machten die letzteren, in⸗ 
ſofern in denſelben ſtereotypiſch wieder und immer wie⸗ 
der aus geiſtlichem Munde die ſehr weltlichen Ausdrücke 
„Branntwein — Liqueur — Rum — Arak“, dem 
Bilde des Gekreuzigten gegenüber, ohne Scham und 
Scheu, von dem Altare herab floſſen. Das erſte der 
Lieder flehte um Abwendung eines „Feindes“, welchen 
jeder Sänger glücklicherweiſe nach Belieben ſich deuten 

konnte. Referent z. B. ſang ganz herzhaft mit, in⸗ 
dem er den Teufel des Jeſuitismus ausgetrieben wiſ⸗ 
ſen wollte. Andere konnten mit demſelben Fuge an 
Communismus, Abſolutismus, Ariſtokratismus, Reac⸗ 
tionarismus oder auch Chriſt- Katholizismus denken. 
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Verſe vielleicht gegen den Ruſſicismus oder die Cho⸗ 
lera brauchen. Dem alten Bunde als neue Genoſſen 
ſich einzuverleiben, hatten den Muth, oder auch, wenn 


dir Kommandantur fortwährend von den Kommunal⸗ 
behörden Beruhigung der Gemüther, Vermeidung von 
Aufregung und Aufrechthaltung der Ordnung verlan⸗ 


man will, die Feigheit, unter wenigſtens 120,000 | ge; fo viel in ihren Kräften ſtünde, hätten fie dieſem 
Seelen Breslau's, zuſammen — ihrer 6, 2 männliche Verlangen entſprochen; mit demſelben Rechte forderten ſie 


und — o Skandal! — 4 weibliche Perſonen. Hie⸗ 
nach müßte man annehmen, daß hierſelbſt noch einmal 
ſo viele Weiber als Männer bisher ſich zu befuſeln 
und zu beduſeln geneigt geweſen wären. Die Rekru⸗ 
ten mußten unter Handſchlage in einer Art von Eides⸗ 
formel verſprechen: „Das will ich nicht mehr thun, 
ſo wahr mir Gott helfe.“ Uebrigens bei einem 
Fläſchchen Champagner in das Reich der Seligen ſich 
zu verſetzen, an einer Kufe Baieriſch dumm und dähm⸗ 
lich ſich zu trinken, mit einer Eigarre ſich und Andern 
einen blauen Dunſt vorzumachen, und in Unſauberkeit 
mit einer Pfeife L. ſ.wenzel Kleid, Zimmer und Pro: 
menade vollzuſtänkern, bleibt ihnen liberalerweiſe ver⸗ 
gönnt, nach wie vor. Nur bei Leibe kein Schlückchen 
Schnaps oder Bowlchen Punſch! E. a. w. P. 


* Liegnitz, 18. Auguſt. [Truppen.] Kürzlich 
ſchrieb ich Ihnen, daß am 16. d. M. unſere zeithe⸗ 
rige Garniſon zum Feſtungsdienſte nach Glogau ab: 
gehen werde. Dieſe Nachricht muß ich aber eingetre— 
tener Zwiſchenfälle halber, dahin berichtigen, daß der 
angedeutete Abmarſch nicht am 16. d. M. erfolgt iſt, 
ſondern die bezeichneten. Truppen erſt geſtern früh, 
vermittelſt eines Extrazuges — und zwar nur die 
Hälfte, nämlich die 6. und 8. Compagnie — nach 
Glogau ſpedirt worden ſind. Die andern zwei Com⸗ 
pagnien ſollen, vorläufig noch zurückbleiben und für 
den hieſigen Garniſondienſt verwandt werden, da für 
etwaige Cavallerie, welche ſie erſetzen könnte; hier 
Orts keine Stallungen ſind, und andere Infanterie 
angenblicklich nicht hierher zu dislocireniſſt. Die Mann⸗ 
ſchaft der morgen zurückkehrenden Landwehr ſoll fo: 
fort in ihre Heimath entlaſſen werden. Den geſtern 
früh um 4½ Uhr von hier abgehenden zwei Com: 
pagnien wurde von einem großen Theile der Bürger: 
wehr und dem Schützen-Corps bis nach dem Bahn: 
hofe das Geleit gegeben. Hauptmann v. Elern dankte 
im Namen des ſcheidenden Militairs für dieſen Be— 
weis der Aufmerkſamkeit und brachte der Liegnitzer 
Bürgerwehr ein dreimaliges Hoch. Die Bürger er 
wiederten daſſelbe warm und kräftig und die Mann⸗ 
ſchaften jedes einzelnen Waggons des langen Zuges 
brachten bei der Vorüberfahrt an der Bürgerwehr den 
Liegnitzern noch einmal ein dreifaches Hoch. Es wae 
dies die erſte ſchöne Wirkung unſers gefeierten Hul— 
digungs- und Eintrachtsfeſtes. 

* Schweidnitz, den 19. Auguſt. (Aus marſch 
der Zweiundzwanziger. — Antwortſchreiben 
der Kommunalbehörde an den kommandi⸗ 
renden General. — Benehmen des Majors 
Gersdorff. — Beſchwerde darüber. — Inte: 
rimiſtikum in der Verwaltung des Bürger 
meiſterpoſten. — Ein neues Opfer.] Geſtern 
herrſchte allgemeine Freude unter der Bewohnerſchaft 
der Stadt, als Nachmittags das Füſilier-Bataillon des 
22. Regiments ausrückte, um in den benachbarten 
Dorfſchaften einquartiert zu werden. Wie es gekom⸗ 
men, daß der Abmarſch ſo plötzlich erfolgt iſt — denn 
des Morgens gegen 8 Uhr hatten die Hauptleute noch 
keine Kunde davon — weiß ich nicht anzugeben; wahr: 
ſcheinlich iſt von dem Kriegsminiſter die Ordre an den 
kommandirenden General erfolgt. Daß dieſer nicht 
aus eigner Veranlaſſung die betreffende Verfügung er: 
laſſen, ſcheint mir faſt aus der Antwort hervorzugehen, 
die er noch zuvor (f. d. geſtr. Ztg.) dem Magiſtrat 
und den Stadtverordneten, als ſie gegen den Wacht⸗ 
dienſt des genannten Bataillons in der Stadt prote⸗ 
ſtirten, gegeben. Uebrigens haben die Kommunalbe⸗ 
hörden dem Generalgouverneur eine kräftige Erwide⸗ 
rung zukommen laſſen. — Eine neue Beſchwerde machte 
das Benehmen des Majors Gersdorff am 17. d. M 
nöthig. An gedachtem Tage waren des Morgens die 
beiden Arbeiter Genofei und Hetſcher, die in Folge der 
am 31. v. M. erhaltenen Wunden geſtorben waren, 
feierlich zur Ruhe beſtattet worden. Nachmittags rückte 
Gersdorff, von Exercirübungen heimkehrend, in der 
Stadt ein, und zog mit ſchmetternder Muſik über den 
Marktplatz, wo die ſchuldloſen Bewohner vor wenigen 
Tagen von den Kugeln feiner Füſiliere niedergeſtreckt 
worden waren, vor der Wohnung der Deputirten der 
Nationalverſammlung vorbei nach der Kaſerne. Der 
unbefangene Leſer urtheile, ob bei einem ſolchen Be⸗ 
nehmen nicht der kaltblätigſte Menſchenfreund hätte in 
Aufwallung gerathen müſſen. Die ſchweidnitzer Bür⸗ 
ger verhielten ſich ruhig. Wäre hierorts wirklich ſo 


viel Zündſtoff vorhanden, wie der kommandirende Ge⸗ 


neral meint, ich glaube, das Feuer würde in hellen 
Flammen aufgegangen ſein. Ich glaube, daß jener 
Vorfall für den genannten Major ſchwer in die Wag⸗ 
ſchale fällt. Die Sprache, die der Magiſtrat und die 
Stadtverordneten in ihrem Schreiben in dieſer Angele— 
genheit gegen den kommandirenden General führen, iſt 
ruhig, aber gemeſſen und kräftig gehalten; es lag ge: 


n ein paar Monaten könnte man brünſtiglich die ſtern in der Wachtſtube aus. Sie ſagen darin, daß 


nun, daß jede Demonſtration, die geeignet wäre, Er⸗ 
bitterung herbeizuführen, unterbleibe; denn es hieße 
der geſammten Bürgerſchaft Hohn ſprechen, wenn der⸗ 
jenige Truppentheil, welcher vor wenig Tagen ihre 
Mitbürger geopfert, nun ohne alle Urſache und Ver⸗ 
anla ſſung an dem Tage, wo zwei der gefallenen Opfer 
zur ewigen Ruhe beſtattet wurden, mit klingendem 


Spiele über den Platz ziehe, wo die Unthat geſchehen 


ſei. — In der Verwaltung des Bürgermeiſterpoſtens 


iſt jetzt ein Interimiſtikum eingetreten; da aber Syn⸗ 


dikus Pfitzner durch Kränklichkeit verhindert iſt, den 
größeren Theil der amtlichen Funktionen des Dirigen⸗ 
ten zu übernehmen, ſo haben die Stadtverordneten die 
einſtweilige Vertretung dem Oberlandesgerichts-Aſſeſſor 
Scheder, Sohn des hieſigen Kommerzienraths S., 
angetragen und ſehen nun, da derſelbe als Lieutenant 
des 10. Landwehrregiments zur Zeit von hier fern 
gehalten iſt, deſſen Antwort entgegen. — Die Frau 
Regner, der am 1. Auguſt bei jenem beklagenswerthen 
Ereigniſſe von einem Füſilier der Arm durchſchoſſen 
wurde und in Folge deſſen hatte amputirt werden 
müſſen, iſt in dieſen Tagen mit Tode abgegangen 
und heut beerdigt worden. Mehr oder weniger leiden 
in Folge der an jenen verhängnißvollen Tagen erhal⸗ 
tenen Wunden noch 23 Perſonen, bei einigen derſel⸗ 
ben hegt man noch Bedenken über ihr Aufkommen. 


* Brieg, 18. Aug. [Der Ober-Präſident. 
— Truppen.] Heut hatten wir unvermuthet die 
Freude, den Herrn Ober-Präſidenten unſer Provinz der 
öffentlichen Sitzung der Stadtverordneten beiwohnen 
zu ſehen, bei welcher mehrere intereſſante Gegenſtände 
zur Berathung kamen, das Publikum aber durch die 
verhältnißmäßig kleine Anzahl von Anweſenden nur 
eine geringe Theilnahme an der erſehnten Oeffentlich⸗ 
keit an den Tag legte. Mit dem Gänge und dem 
dabei ſich offenbarenden Geiſte der Verhandlungen dürfte 
der Herr Ober-Präſident nicht unzufrieden geweſen 
ſein, dagegen aber fürchten wir, daß er im Ganzen 
und ſogar bei dem Vorſteher Herrn Falch Mangel an 
parlamentariſchem Takt bemerkt haben mag. Diefes 
iſt um ſo befremdender, als der genannte Vorſteher zus 
gleich ſtiftendes und leitendes Mitglied des demokrati⸗ 
ſchen Klubbs iſt, in welchem — wir dürfen dieß wohl, 
ohne ruhmredig zu erſcheinen, ausſprechen — die par⸗ 
lamentariſche Form ſich bereits anerkennenswerthe Gel— 
tung verſchafft hat. — Unſre Beſatzung, das Füſilier⸗ 
Bataillon des 11. Regmts., von welchem ſeither ſchon 
einzelne Compagnien detachirt waren, wird uns zu un⸗ 
ſerm Bedauern ganz verlaſſen. Wegen eines zufrieden⸗ 
ſtellenden Erſatzes derſelben werden Magiſtrat und 
Stadtverordnete die nöthigen Schritte beim comman⸗ 
direnden General thun. 


r Neuſalz, 16. Auguſt. [Bürgerwehr.] Wäh⸗ 
rend die größeren Nachbarſtädte, Freiſtadt, Glogau ꝛc., 
immer noch einer Bürgerwehr entbehren, iſt eine ſolche 
am hieſigen Orte ſchon ſeit Monaten organiſirt und 
hat in dieſen Tagen auch einen eigenen Schießplatz er⸗ 
mittelt, auf welchem den 27. d. M. das erſte Bür⸗ 
gerwehr⸗Schießen abgehalten werden fol. Die Zahl 
der Bewaffneten hierorts, mit Einſchluß der Bürger⸗ 
ſchützen und des Freikorps, beträgt an 300, mit 4 Tam⸗ 
bours und einem Muſikchor. Am 6. d. M. feierte 
die Schützengilde ihr jährliches Königſchießen. — Die 
geſtern Abend aus dem Großherzogthum Poſen zurück⸗ 
kehrenden Landwehrmannſchaften (Freiſtädter Bataillon) 
wurden von der Schützengilde mit Mnſik eingeholt und 
bis zum Gaſthauſe zum „Wiener Hof“ geleitet, wo 
von den ſtädtiſchen Behörden an die Wehrmannſchaf⸗ 
ten kurze Anſprachen gehalten und dieſelben bewirthet 
wurden. f wa” 


IV Glogau, 18. Auguſt. [Truppen.] Die Land⸗ 
ehr des 6. und 7. Regiments iſt am Dienſtag aus 
dem Großherzogthum Poſen zurück gekehrt und ſoll ein 
Stamm von 200 Mann hier verbleiben. Heut und 
morgen werden von hier die Mannſchaften des 18. 
und 19. Landwehr⸗Regiments in ihre Heimath (Groß⸗ 
herzogthum Poſen) entlaſſen und geſtern Abend traf 
das Füſilier⸗Bataillon des 6. Lin.⸗Inf.⸗Regiments von 
Liegnitz hier ein. 


* Schmiedeberg, 16. Auguſt. [Arbeits-Aufhe⸗ 
bung.) Der Erdmannsdorfer Fabrik, welche eine beträcht⸗ 
liche Anzahl Arbeiter, wenn auch kümmerlich, ernährte, ift 
geſtern in Folge eines höheren Befehls die Weiſung zuge⸗ 
gangen, ihre Arbeiter nicht mehr zu beſchäftigen. Es mag 
dem nun Mehreres zu Grunde liegen, die Maßregel bleibt in⸗ 
deffen dadurch ſehr gefährlich, weil in ungefähr acht 
Tagen vielleicht 2000 Weber, viele davon mit Weib 
und Kindern, am Hungertuche nagen müſſen. 


antworten? — Wir wiſſen aus ſicherer Quelle, daß 

die Summe des Lohnes ſämmtlicher Weber wöchent⸗ 

lich ungefähr 1300 Rthlr. beträgt, was der genannten 
Fortſetzung in der zweiten Beilage.) 


Wer 
kann die grauſamen Folgen, die dadurch entſtehen, ver⸗ 


yrr 
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Zboeite Beilage zu N? 194 der Breslauer Zeitung. 


Sountag den 20. Auguſt 1848. 


(Fortſetzung.) 5 

Anzahl nur ein ſehr kärgliches Leben friſtet. Wenn 
auch aus der alten Quelle das Geld nicht mehr her⸗ 
geſchafft werden kann, ſollte dieſe Fabrik nicht mehr fo 
vertreten ſein, um aus dem koloſſalen Vorrath das 
nöthige Baar zu beſchaffen? Das wäre ſehr wenig 
und müßte hierzu gleich das Erforderliche veranlaßt 
werden. Durch die verhängnißvolle jüngſte Vergangen⸗ 
heit ſind die meiſten unſerer Fabrikanten ohnmächtig 
und arm geworden, dagegen kann die genannte Fabrik 
ganz gut in angegebener Art ſo fortgeführt werden, 
dis der volkswirtſchaftliche Ausſchuß in Frankfurt das 
neue Zollſpſtem berathen und die Nationalverſammlung 
ſolches eingeführt hat, um auch die hieſigen kleineren 
Fabriken wieder nützlich werden zu laſſen. Manche 
bunderttaufend Thaler find durch das Erdmannsdorfer 
Etabliſſement uerbraucht worden und jetzt in dem Augen⸗ 
blicke, wo die Noth am größten iſt, will man einige 
Tauſend Thaler ſparen, um das Elend gräulich zu 
machen. — Derjenige, welcher zu dem unglückſeligen 
Entſchluſſe berechtigt war, mag denſelben bald zurück— 
nehmen, indem ſonſt ſchwere Ereigniſſe über uns und 
unſere Nebenmenſchen verhängt ſind. 


Von der Weida, 18. Auguſt. Die rauhere 
Jahreszeit ſcheint, bewährten Vorzeichen zufolge, ſich 
in der Provinz ſehr zeitig einſtellen zu wollen. Viele 
Baumblätter taumeln ſchon vergelbend und erſterbend 
zur Erde nieder. Störche und Schwalben rü⸗ 
ſten ſich ſchaarenweis zum Fluge gen Süden. 

E. a. w. P. 


Breslau, 19. Auguſt. Wir erfreuen uns ſeit einigen 
Tagen eines recht lebhaften Geſchäftes in Weizen, unſere 
Spekulanten wurden durch die auswärtigen beſſeren Be⸗ 
richte zu bedeutenden Ankäufen veranlaßt, und ſelbſt fremde 
Käufer haben ſich hier am Platze gezeigt, die unſere Läger, 
welche gar nicht bedeutend waren, geräumt, mehreres auch 
am Markte gekauft, und Aufträge auch noch zurückgelaſſen, 
wodurch das Geſchäft in ſeyr lebhaftem Zuſtande erhalten 
wird. Wir möchten nur wünſchen, daß die Elbblokade, die 
mit dem Jöten begonnen, recht bald aufgehoben werde, fo 
haben wir wohl einen ferneren Abzug um ſo eher zu er⸗ 
warten, weil unſere Waare ſich zum Verſandt in dieſem 
Jahre beſonders eignet. — Bis jetzt haben wir von Rog⸗ 
gen und Weizen nur von den Ruſtikalbeſitzern kleine Quan⸗ 
titäten heranbekommen, wenn jedoch unfere Dominien mehr 
Zeit übrig haben werden, ſo haben wir noch eine viel beſ⸗ 
ſere und ſchwerere Waare zu erwarten, weil dieſe zum Rei⸗ 
nigen des Getreides eine größere Sorgfalt verwenden, und 
dadurch die Kaufluſt um ſo mehr gehoben wird. BR +; 

Heute holte weißer Weizen 54 bis 61, gelber 53 bis 
60 Sar. Roggen 29 bis 34¼ Sgr. Gerſte 21 bis 
8 Sg. Hafer 15 % bis 18 Sgr. Vom Boden find in 
diefer Woche bezogen worden 100 Wiſpel alter Roggen 83 
2 84 Pfund, a 26%, Pie . 22 et Weizen von 

bis fund, von 6 — ? 

Es ent von Napp nur ſehr wenig zum Markte, 
und erreicht willig 75 bis 77 Sgr. Für vorzügliche Qua⸗ 
litäten würde auch 78 Sgr. zu erreichen ſein. Winterrüb⸗ 
ſen wird faſt gar nichts zugeführt, derſelbe würde 70 bis 
74 Sgr. holen. Sommerrübſen iſt von 64 bis 67 Sgr. 
manches verkauft worden. + . 

Bon alter — Kleeſaat iſt einiges von feiner mittel 
Waare, 3 7 ½ Rtlr. in — worden, und für Prima⸗ 
Qualitäten würde über 8 Rtlr. zu machen fein. Neue 
weiße iſt in dieſer Woche eine Partie a 7 / Rtlir. begeben 
worden, wir finden dieſelbe ſehr gut bezahlt, weil dieſelbe 
nur mittelmäßig zu nennen iſt. — Das Geſchäft in Spiri 
tus läßt gewaltig nach, und unſere Provinz entnimmt nur 
einen kleinen Theil von hier, daher derſelbe nur zu 85 bis 
9 Rtlr. bezahlt wird. Verſchlüſſe für die Brennzeit find 
faſt gar nicht gemacht worden. 

Von Rüböl ſind auch in dieſer Woche bedeutende Par⸗ 
tien verkauft worden, rohes holte 10¼ bis 10 ½, und raf⸗ 
finivtes 11 Rtlr., jedoch iſt dies auf Lieferung für die Herbſt⸗ 
monate, Loko⸗Waare iſt um . bis '4 billiger anzunehmen. 
Zink bleibt ſehr flau 4 Rtlr. für loco und 3% ab Gleiwitz 
wird verlangt, es zeigen ſich aber dazu keine Käufer. 


(Liegnitz.) Von der königl. Regierung zu Liegnitz 
{ft beſtätigt worden: der bisherige, anderweit zum fünften: 
mal wiederum gewählten Kämmerer Tſchirch zu Friedeberg 
am Queis, als fotcher daſetbſt. — Von dem fönigl, Konſi⸗ 
ſtorium für die Provinz Schleſien iſt der bisherige Diako⸗ 
nus an der evangeliſchen Kirche zu Kreuzburg, Emanuel 
Heinrich Kern zum Paflor bafelbft und an feine Stelle der 
farr-Adjunkt Herrmann Emanuel Reißmann zum Dia: 
onus berufen und ernannt worden. 


(Berichtigung.) Nicht das zweite, ſondern das erſte 
Bataillon des 11. Regiments befindet ſich in Schweidnitz. 
(S. geſtr. Ztg.) N 


Mannigſaltiges. 


— (Berlin, 18. Aug.) Geſtern fand hier ein feier⸗ 


licher Akt der Verbrüderung der „freien deutſchen 
aſſociirten Buchdrucker“ mit den Maſchinen⸗ 


bauern am Grabe eines dahingeſchiedenen Maſchinen⸗ 
bauers ſtatt. Die Buchdrucker 


feitig 
beiter zu gleichem Beginnen 
Beste (änfen aitelen 50 


ten am Hute, an. 


nannten Zeitung vernommen. 
denſchaftliche Sprache von Männern, unter denen ſich 
zum Theil hohe Staatsbeamten befinden, muß uns 
wundern. — Es iſt alſo Zeit, daß die Ruſtikalbeſitzer 


ie Buchd benutzten dieſe Gele⸗ 
genheit, um dem Volke zu zeigen, daß ſie nicht ein⸗ 
affociirt bleiben wollen, ſondern auch andere Ar⸗ 
zu — 


Emblemen dem Leichenzuge, mit ihren Erkennungskar⸗ 
Am Grabe hielten der Präſident 
des Maſchinenbauer⸗Vereins, Hr. Krüger, ſo wie der 
Buchdrucker Hr. Fröhlich (Comité⸗ Mitglied) kräftige 
Reden. — Welcher Geiſt jetzt unter den Jüngern 
Gutenbergs herrſcht, mag folgendes Schreiben, das den 
hieſigen Buchdruckern von den Kollegen aus Breslau 
zugekommen, zum Beweiſe dienen: „Breslau, den 
17. Auguſt 1848. Lieben Brüder! Das Geld, was 
für den Augenblick disponibel, 50 Thaler, habe ich fo 
eben der Poſt übergeben. Außerdem iſt eine wöchent⸗ 
liche Steuer für Euch geſtern Abend beſchloſſen — die 
Liſte habe ich noch nicht wieder zurück erhalten — fo 
viel ich bis jetzt weiß, können Montag wieder 50 Thlr. 
folgen. Kann ich irgendwo Geld aufnehmen, ſo wird 
in den erſten Tagen nächſter Woche außer der zweiten 
Sendung mehr folgen. Wäre es nicht mitten in der 
Woche, ſo hätten wir jetzt ſchon mehr geſchickt. Ach⸗ 
tungsvoll Althoeft, im Namen der Bresl. Brüder.“ 
(3. H.) 

— (Köln, 16. Aug.) Der von dem hieſigen 
Handlungshauſe A. Schaaffhauſen deſſen Gläubigern 
proponirte Geſellſchafts-Vertrag ift, nachdem für ſämmt⸗ 
liche Forderungen vom 29. März dieſes Jahres der 
Beitritt erfolgt war, perfekt geworden. Da die Ge: 
nehmigung des Statutes Seitens der Regierung kei⸗ 
nem Zweifel unterliegt, ſo können die Geſchäfte des 
Hauſes A. Schaaffhauſen in kurzer Zeit wieder auf⸗ 
genommen werden und Alles berechtigt, zu unterſtellen, 
daß der Handel und die Induſtrie durch die jetzige 
Kombination die kräftigſte Unterſtützung erhalten wer⸗ 
den. (K. Z.) 

— Geidelberg, 13. Aug.) Vom 1. Oktober 
an tritt Gervinus von der Redaktion der Deut⸗ 
ſchen Zeitung zurück. Reimer der Jüngere hat 
den Verlag gekauft und läßt ſie künftig in Frankfurt 
unter der Redaktion Droyſens erſcheinen. 


Inſerate. 


Aufruf mehrerer Mitglieder des Ruſti⸗ 


kalſtandes an ſämmtliche Nuſtikal⸗ 
eſitzer Schleſiens! 

Mit Entrüſtung haben wir das Auftreten der Rit⸗ 
tergutsbeſitzer des Wohlauſchen Kreiſes in Nr. 181 
der Iften Beilage der Schleſiſchen Zeitung an die Na⸗ 
tionalverſammlung zu Berlin, und in Nr. 182 der 
Aten Beilage derſelben Zeitung an den Abgeordneten 


Paſtor Müller, ſo wie die beiden Aufrufe des Rit⸗ 
tergutsbeſitzers Wit von Dörring in Nr. 187 der 


Iften Beilage und Nr. 189 der 2ten Beilage der ge: 
Die unwürdige und lei⸗ 


dem Gebahren derjenigen Rittergutsbeſitzer, welche die 
redlichſten Beſtrebungen unſerer Abgeordneten auf der 


Nationalverſammlung zu Berlin und der ehrenvollen 
Geſinnungsweiſe des Miniſters Hanſemann unſerem 
Stande die ſo lange entzogenen Rechte wieder zu ge⸗ 


ben, und die nothwendigen Erleichterungen herbeizufüh: 
ren, unter den niedrigften Verdächtigungen und Be: 


ſchimpfungen untergraben und zu nichte machen wol⸗ 


len: mit allem Ernſte öffentlich entgegen zu treten und 
der Macht, auf welche der Rittergutsbeſitzer Wit von 
Dörring pocht, zum Heile des geſammten Vaterlandes 
eine tauſendfach größere entgegen zu ſtellen, wodurch 
er und ſeine Genoſſen die Ueberzeugung gewinnen mö⸗ 


gen, daß die Bedrückung des Ruſtikalſtandes durch die 
Mittergutsbeſitzer keine Lüge, ſondern wohlbegründet und 


Thatſache iſt; daß wir dieſen Druck hinlänglich fühlen, 
ohne durch die Demokraten aufgereizt zu ſein. — 
Zur Erreichung unſers Zweckes wollen wir uns Sonn⸗ 
tag den 27. Auguſt Nachmittags um 2 Uhr 
im Gaſthofe zu Mörſchelwit, an der Chauſſee 
von Breslau nach Schweidnitz, zu einer ger 
meinſchaftlichen Beſprechung verfammein; 
wozu wir ſämmtliche Ruſtikalbeſitzer von nah und fern, 
welchen ihr eigenes und unſerer Nachkommen Wohl 
am Herzen liegt, ſich recht zahlreich einzufinden, hier: 
durch erſuchen. Gleichzeitig ſoll auch namentlich über 
die Bildung eines Vereins zur Wahrnehmung der 
Intereſſen des Ruſtikalſtandes berathen und die Sta⸗ 
tuten feſtgeſetzt werden, nach welchen die Thätigkeit die⸗ 


ſes Vereins ſogleich ins Leben treten ſoll. 


Mehrere Ruſtikalbeſitzer. 


Eingeſand t. 
Durch die letzten Schweidnitzer Ereigniſſe ließ ſich 
mancher unſerer hieſigen Brüder zurückhalten, von der 
freundlichen Einladung einer wohlloͤbl. Bürger⸗Schüͤtzen⸗ 


| 


| 


Gilde zu Gr.⸗Glogau, zur Theilnahme des am 9. und 
10. d. M. ſtattgehabten Fahnenweihfeſtes Gebrauch zu 
machen. 

Wir bekennen gerne, dem feſtlichen Tage mit mehr 
oder minder bangen Gefühlen entgegengeſehen zu ha⸗ 
ben; da beſonders einige Inſerate des Glogauer⸗Nieder⸗ 
ſchleſiſchen Anzeigers nicht das beſte Verhältniß zwiſchen 
Militär und Bürger verkündeten; ſahen aber bald, daß 
unſere Furcht unbegründet geweſen, da wir die ſchönſte 
Eintracht und Liebe von beiden Seiten gewahrten und 
konnten uns mit um ſo größerer Sicherheit den Freu⸗ 
den des Feſtes überlaſſen. 

Euch! liebe Brüder der Glogauer Schützen- Gilde, 
ſagen wir daher unſern innigſten und wärmſten Dank 
dafür, uns Gelegenheit gegeben zu haben, zu ſehen, 
wie noch nicht alle Eintracht zwiſchen Bürger und 
Militär erloſchen iſt; — auch gebührt unſer Dank 
Sr. Excellenz dem General⸗Lieutenant v. Brandenſtein, 
welcher durch ſeine freundliche Aufmerkſamkeit und Aus⸗ 
dauer bei der Theilnahme des Feſtes gewiß nicht den 
kleinſten Theil zur Verherrlichung deſſelben beigetragen 
hat. 

Beſonders aber, Kameraden, nehmt unſern Dank 
für die außerordentliche, liebevolle Aufnahme, welche 
uns von Eurer Seite zu Theil wurde und wünſchen 
wir nur, bald Gelegenheit zu finden, Gleiches mit Glei⸗ 
chem vergelten zu können. 

Sprottau, den 14. Auguſt 1848. 

Die bei dem Feſte betheiligt geweſenen Mitglieder der 
Bürger-Schützen⸗Gilde. 


Am 17. Auguſt wurde von uns, den dazu ver 
einigten Maurer und Zimmer = Geſellen, nachſtehende 
Adreſſe an eine hohe National⸗Verſammlung zu Frank⸗ 
furt a. M. zu ſenden, beſchloſſen: 

Hohe National⸗Verſammlung! 

Der Kongreß der Geſellen und Arbeiter zu Frank⸗ 
furt a. M., nicht der Handwerker- und Gewerbe⸗Kon⸗ 
greß, hat uns, den unterzeichneten Gewerken der Mau⸗ 
rer und Zimmerleute zu Breslau, ſein Programm zu⸗ 
geſandt. Wenn eine hohe National⸗Verſammlung einen 
Kongreß, der in ſolcher Weiſe arbeitet, kräftigt, fo les 
gen wir, die Unterzeichneten, vor einer hohen Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung unſern aufrichtigen Dank nieder. Wir 
haben es verftanden, daß Volksfreiheit nicht Arbeiter⸗ 
freiheit ſein kann, denn jeder rechtlich Denkende unter 
uns ſah mit banger Beſorgniß dem Treiben der einge⸗ 
riſſenen Gewerbe-Zügelloſigkeit zu. Wir werden allen 
Beſchlüſſen, welche der Geſellen⸗Kongreß zu Frankfurt 
a. M. in dieſem Geiſte faßt und einer hohen Natios 
nal⸗Verſammlung vorlegt, freudig beipflichten. 

Mit aufrichtiger Hochachtung und Ergebenheit un⸗ 
terzeichnen ſich die einer hohen National⸗Verſammlung 
zu Frankfurt a. M. ergebenſten Gewerke der 

Maurer und Zimmerleute. 
(Folgen die Unterſchriften.) 
Breslau, den 17. Auguſt 1848. 
Freunde und Brüder, 
Geſellen aller Gewerke! 

In obiger Adreſſe erkennt Ihr unſere Meinung 
über die Vorſchläge des Frankfurter Geſellen⸗Kongreſſes, 
welche uns am 8. Auguſt d. J. von dort zugegangen 
ſind. Wir bitten Euch, wir fordern Euch auf, nach 
Eurer freien Ueberzeugung der unſtigen beizupflichten, 
und Eure Zuſtimmung, ſo wie wir, einer hohen Na⸗ 
tional⸗Verſammlung nach Frankfurt a. M. gelangen 
zu laſſen. Solltet Ihr Exemplare des Programms nicht 
in Händen haben, ſo verlangt welche von uns, wir 
theilen fie Euch mit brüderlicher Bereitwilligkeit mit! 

Eure Freunde, Eure Brüder 

vom Maurer- und Zimmer⸗Geſellen⸗ 
Gewerk zu Breslau. 


Wann wird das kleinliche Abiagen der 
rbeiten endlich aufhören? 

Lange genug habe ich dazu geſchwiegen, daß Per⸗ 
ſonen, welche weder befugt noch im Stande ſind, ſich 
mit derartigen Arbeiten zu befaſſen, als ich fie auszu⸗ 
führen vermag, bei jeder Gelegenheit bemüht geweſen 
ſind, mich zu verkleinern, und mir die Arbeiten durch 
allerlei Kunſtkniffe abzujagen, — Unter meiner Würde 
habe ich es gehalten, die Oeffentlichkeit zu Hülfe zu 
rufen, als mich neulich ein Anfänger im Gewerbe, 
während ich an den Gebäuden eines katholiſchen In⸗ 
ſtituts arbeitete, ausſtach, indem er mich, ren 
Meiſter, für einen Pfuſcher erklärte, theils 
Arbeiter Straßenſcandal erheben ließ und e gar ſei⸗ 
nen Glauben verleugnete, indem er ſich als katholiſch 
ausgab. Jetzt aber, wo wieder ein ahnlicher Fall ein⸗ 
tritt, will ich wenigſtens darauf aufmerkſam machen, 


was für Subjekte es find, deren ganzes Thun und 
Treiben auf meine Vernichtung abzielt. Durch pomp⸗ 
hafte Adreſſen empfiehlt ſich der Sohn eines ehemali⸗ 
gen Schuſters mit Asphalt-Arbeiten⸗Ausführungen; er 
ſelbſt, anſcheinend ſich feiner ſchleſiſchen Herkunft ſchä⸗ 
mend, giebt ſich für einen Franzoſen aus, er verſichert, 
daß die ihm zur Seite ſtehenden Ouvriers in Paris 
und Hamburg gearbeitet hätten, und doch kam dieſer 


kaum der Ruthe entwachſene Menſch, der in ſeinem 


Leben noch nicht ſo viel Asphaltarbeiten geſehen, als 
ich ſie ausgeführt habe, neulich in die Stallungen der 
reitenden Artillerie und Küraſſiere hierſelbſt, um mir 
meine Arbeiten abzuſehen, und unter der Abſicht, mir 
meine Gehülfen durch allerlei luftige Verſprechungen 
zu entziehen, und für ſein erſt jetzt zu etablirendes Ge⸗ 
ſchäft zu gewinnen. Es frägt ſich, was nun das Pu⸗ 
blikum zu ſolchen großſprecheriſchen Firmen und zu ſo 
kleinlicher Handlungsweiſe meint, und ob nicht die Mo⸗ 
tive zur Veröffentlichung geeignet find, welche jene ver⸗ 
ſchiedenen Wegelagerer beſtimmen, gerade mich als das 
Ziel ihrer Raubſucht zu bezeichnen? 
Breslau. Stahlhut 
Blitzableiter⸗Verfertiger, Maurer-, Schiefer: 
decker⸗ und Schornfteinfeger-Meifter. 
Meſſergaſſe Nr. 14. 
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Alle Branntweinbrenner der Umgegend Breslau's, 
die mit einfachen Apparaten arbeiten, werden erſucht, 
ſich künftigen Mittwoch als den 23. d. M., Mittags 
1 Uhr, in Breslau, zum Fürſten Blücher einzufinden, 
um ſich über die zum 1. Oktober d. J. eintretende 
erhöhte Maiſchſteuer zu berathen. 

Breslau, den 19. Auguſt 1848. 

Das Comité der Breslauer Branntweinbrenner. 


Neumarkt, 18. Auguſt. Dem biefigen ev. Kirchen⸗ 
Kollegium wird auf ſeinen verſpäteten Artikel vom 3. Au⸗ 
guſt entgegenbemerkt, daß es ſehr müßig erſcheint, wenn 
daſſelbe ſein Eigenthums recht am Kloſter verfiht, das ihm 
Niemand beſtritten; daß daſſelbe unmöglich vom deutſchen 
Patriotismus, den es Andern abſpricht, beſeelt ſein kann, 
wenn es in der Aufſteckung der deutſchen Fahne eine De⸗ 
monſtration gegen ſich erblickt; daß daſſelbe ſchwache Ur⸗ 
theilskraft verrärh, wenn es nicht begreift, daß man ſich 
über die Wahl eines deutſchen („unverantwortlichen“ iſt 
von Sartorius und in der Zeitung nicht geſagt worden) 
Reichsverweſers als Vermittler der Einheit Deutſchlands 
freuen könne, gegen deſſen Unverantwortlichkeit man prote⸗ 
ſtirt; daß daſſelbe mit der Erklärung: es habe ſeine Rechte 
ſelbſt wahrgenommen, als es die Fahne abnehmen ließ, ſich 
einer eigenmächtigen Handlung angeklagt, inſofern es durch 
fein Klagbarwerden bei der Ortspolizei, die den geſchehenen 
Eingriff in feine Rechte abwehren ſollte, thatſächlich bekannte, 
daß es nicht befugt ſei, ſich ſelbſt zu helfen, ſondern ſein 
Recht von der mit der vollziehenden Gewalt bekleideten Be⸗ 
hörde erwarte; daß das Kollegium in dem der eigenmäch⸗ 


tigen That erthellten Lobe nicht nur den Thäter nicht zu 
rechtfertigen vermöge, ſondern ſich ſelbſt ſchmäht und dem 
verwerfenden Urtheile der öffentlichen Meinung anheimfällt; 
daß der in Nr. 174 der Bresl. Ztg. gegebene Bericht über 
Herrn Wirſieg nichts als die nackte Wahrheit enthält, 
wie erwieſen werden kann, nicht aber die Schminke der 
Wahrheit; daß es endlich dem Referenten in Nr. 174 und 


gewiß noch manchem Andern höchſt gleichgültig iſt, und wie 


viel das ev. Kirchen⸗Kollegium ihm zutraut, und daß er 
nur die Gereiztheit deſſelben belächeln kann, wenn es ver⸗ 
meint mit ſeiner angedrohten Namhaftmachung, wir die 
ſeien, die nach Exzeſſen u. ſ. w. gelüſtet, irgend wie und 
wen einſchüchtern und ſchrecken zu können. Man freut ſich 
bereits, daſſelbe auch als Denunzianten kennen zu lernen. 


Mediziniſche Entdeckung. 

Die wieberholentiidy mittelſt des Mikroskops angeſtellte 
Betrachtung der Auswürfe eines an tuberculosis pulmorum 
Leidenden ergaben, daß die kleinkörnige, gelbe, einem Hirſe⸗ 
korn nicht unähnliche und der Conſiſtenz nach käſige Maſſe 
bei ungefähr 350maliger Vergrößerung von einer großen 
Anzahl kleiner Thierchen belebt erſchien, deren Länge von 
%% %%%ſ ͥ — e betrug, deren Breite von ungefähr 
13000 ſich ziemlich conſtant zeigte. Ihre Oberfläche ſtellte 
ein Parallelogramm dar, ſo daß ſie prismatiſch erſchienen. 
Sie bewegten ſich durch Achſenbewegung in horizontaler 
Ebene mit großer Geſchwindigkeit. Indem ich dies allen 
Aerzten zu weiterer Beobachtung mittheile, mache ich zugleich 
darauf aufmerkſam, daß ich das Ausführlichere in den me⸗ 
diziniſchen Zeitungen mittheilen werde. 

Breslau, den 18. Augaſt 1848. 

H. Di. Auerbach, Cand. med. 


Eröffnung des ehemaligen Kroll'ſchen Sommer- und Wintergartens. 


Bei der Uebernahme des Kroll'ſchen Wintergartens erlaube ich mir dies Etabliſſement zu Dejeüners, Diners et Soupers und allem etwaigen Feſtlichkeiten beſtens zu 


empfehten. 


Da ich längere Jahre in den größeren Städten als Koch ſervirt, zuletzt in Berlin feibft ein ähnliches Geſchäft betrieben habe, fo ſoll es auch hier mein eifrigſtes Beſtre⸗ 


ben fein, jedweder Anforderung der geehrten Beſuchenden nach meinen Kräften nachzukommen und lade ich hiermit bei der bevorſtehenden Herbſt⸗Saiſon 


Heute, Sonntag 
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den 20. Auguſt, zum Erſten großen Concert 


von der Breslauer Muſikgeſellſchaft und unter perſönlicher Leitung ihres Directors Herrn Jacoby ergebenft ein. 


Mittwoch den 23. Auguſt, Zweites großes Concert. 


Entree für Herren 2½ Sgr., für Damen 1 Sgr. 


Theater⸗Nachricht. 
Sonntag: 
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Zweites Gaftfpiel von Frau 


Nothwendiger Verkauf. 
Der dem Gutsbeſitzer Lobe an der, in dem 


Palm⸗Spatzer, königl. würtembergiſche königlichen Domänen:Gute Groß⸗Chelm im 


Kammerſängerin, und erſtes Gaſtſpiel des 
Herrn Prawit. Bei aufgehobenem Abon⸗ 
nement. „Die Sugenptten. Große 
Oper mit Tanz in 5 Akten, Muſik von 
eyerbeer. — Valentine, Frau Palm: 
Spatzer. Marcel, Herr Prawit. 
(Einlaß Sy, Uhr. Anfang 2 ½% Uhr.) 
— Entbindungs⸗Anzeige. 
€ 
glückliche Entbindung meiner geliebten Frau 


Pleſſer Kreiſe gelegenen, mit adtigen Rechten 
verſehenen Vogtei Groß⸗Chelm Nr. 8 gehö⸗ 
rige und gerichtlich auf 13,266 Rtt. geſchätzte 
dreidiertheil An heil nebſt Zubehör ſoll im 
Termine 
den 29. Dezember 1848 

vor dem Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Rath 
Milewski an ordentlicher Gerichts ſtelle ſub⸗ 


heut Nachmittag 1%, Uhr erfolgte baſtirt werden. 


Taxe und Hppothekenſchein können in uns 


Antonie, geb. Gierth, von einem geſun⸗ ſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 


den, kräftigen Knaben, beehre ich mich hier⸗ 
mit ergebenſt anzuzeigen. 
Gr. Glogau, den 18. Auguſt 1848. 
Franz Weiner. 
Entbindungs⸗ Anzeige, 

Die heut morgen 7 uhr glücklich erfolgte 
Entbindung meiner lieben Frau Clara, geb. 
Neygenfind, von einem geſunden Söhnchen, 
zeige ich entfernten Verwandten und Freun⸗ 
den, ſtatt jeder beſonderen Meldung ganz er⸗ 
gebenſt an. 

Neuland, den 18. Auguſt 1848. 

Adolph Plathner, Ober⸗Amtmann. 


Todes ⸗ Anzeige. 
Am 10. Auguſt Abends 10 ½ Uhr entſchlief 
ſanft an Zahnkrämpfen unſere kleine Hed⸗ 


wig. Dies zeigen wir entfernten Verwand⸗ königl. hochlöbl. Regierung wird am 


ten und Freunden, um ſtille Theilnahme bit⸗ 
tend, ergebenſt an. 
Raduchowo, den 17. Auguſt 1848. 
Karl Koppe. 
Hermine Koppe, geb. Galli. 


Berichtigung. In der Zeitung Nr. 191 
ſoll in der Todes⸗Anzeige des Rittmeiſter 
Leining in Roſenberg die Unterſchrift der 
Wittwe heißen: geb. Wildtner ſtatt Wilde, 
und der Todestag: 15. ſtatt 18. Aug. 


St! Fahrenheit — Alterthum! Wie? 
Bei ihrer Abreiſe nach Berlin empfehlen 
ſich als Neuvermählte: 
Louis Landau, 
Louiſe Landau, geb. Prager. 
Breslau, den 15. Auguſt 1818. 


Ratibor, 27. Mai 1848. 
Königliches Ober⸗Landes⸗Gericht. 


Auktions⸗Anzeige. 

Mittwoch, den 23. d. M., Nachm. 3 uhr, 
ſoll der Nachlaß der verw. Bau⸗Condukteur 
Hammerſchmidt, beſtehend in Porzellan, 
Gläſern, Möbeln, Kleidungsſtücken, Leinenzeug 
und Betten, in einer Parthie Makulatur von 
Büchern auf dem hieſigen Oberlandsgerichte 
gegen ſofortige Zahlung verſteigert werden. 
Desgleichen um 5 Uhr eine goldene Uhr und 
eine Partie Silberzeug. 

Breslau, den 13. Auguſt 1848. 

Hertel, Kommiſſionsrath. 


Unter Vorbehalt der Genehmigun ee 

+ Yu: 

guſt d. J. in Ohlau in der Wohnung des 
unterzeichneten königlichen Wegebau⸗Inſpek⸗ 
zur Unterhaltung der Oberſchleſiſchen und 
Neiſſer Chauſſee auf das Jahr 1849: 

a. Von Breslau bis Grobelwitz 300 Schacht⸗ 
ruthen Feldſteine. 

b. Von Grobelwitz bis Haydau 310 Schacht⸗ 
ruthen Feldſteine. 

e. Von Haydau bis Brieg 81 Schachtru⸗ 
then geſchlagenen Baſalt. F 

d. Von Brieg bis an die Oppelner Regie: 
rungsgrenze 49 Schachtruthen geſchlage⸗ 
nen Baſalt 

und zur Neiſſer Chauſſee: 

e. Von Roſenhein bis an die Oppelner Res 
gierungsgrenze 260 Schachtruthen rein 
geſiebter Kies - 

in Mindeſtforderung zur Lizitation geſtellt. 


— General-Berfammlung der chriſtkatholiſchen Kautionsfähige unternehmer werden benann⸗ 
Reſſource zur Wahl eines Reſſourcencomités ten Tages hierzu eingeladen. 


Dienſtag den 22ften d. M. bei Kutzner. 


Um Antwort wird gebeten 
Wie kommt es denn, daß ſo viele Sol⸗ 


Ohlau, den 19. Auguſt 1848. 
Viebig. 


Ein Handlungs⸗Geſchäft, 


daten hier gegen die Vorſchrift die deutſche | welches feit einer Reihe von Jahren hierorts 


Kokarde abgelegt haben? — 


Anfrage. Da bei einem, nach 2 uhr 
ſtattgehabten Exceß, kein Individuum von 
dem löbl. Conſtabler⸗Inſtitut, weder auf 
dem ganzen Ringe noch auf einigen der 
Hauptſtraßen Breslaus anzutreffen war, fo 
exſuche ich um gefälligen Beſcheid, zu welcher 
Zeit des Tages den Herrn Conſtablern das 
Mittagsſchläfchen zu halten erlaubt iſt? 

Wohnungs⸗Veränderung. 

Allen hohen Herrſchaften und meinen ge⸗ 
ehrten Gäſten die Anzeige, daß ich von der 
Schweibnitzerſtraße, aus den goldnen Löwen, 
auf die Albrechtsſtraße Nr. 39 gezogen bin 
und daſelbſt, wie früher, gut möblirte Zimmer 

auf zede beliebige Zeit billig vermiethe. 
X. Schulze 
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vortheilhaft beſteht und an welches ſich auch 
namentlich eine ausgebreitete Provinz⸗Kund⸗ 
ſchaft knüpft iſt wegen Krankheit des Be⸗ 
ſitzers unter ſehr annehmbaren Bedingungen 
zu verkaufen. — Das Geſchäftslokal, beſtens 
eingerichtet, iſt auf belebter Straße günſtig 
gelegen, die Miethe billig und die Kaufs⸗ 
Anzahlung nur gering, wenn der Hieraufre⸗ 
flektirende Behufs zu ertheilenden Kredits 
als reeler Mann bekannt iſt. 
Nähere Auskunft ertheilt 
RNaichard Lobe, 
Grünebaumbrücke Nr. 1. 


i Eine Wittwe, deren * 7 Bi 
wünſcht noch einige Penfionäre a N 
Weidenſtraße Nr. 13, im 1. Stock. Nähere 
Auskunft beim Herrn Dr. Fickert, Director 
des Eliſabetgymnaſtums. 


Fördrung. 


Buchhandlung Ferd. Hirt in Breslau u. Ratibor. 


—— — 


Bei Otto Wigand, Verlagsbuchhändler in Leipzig iſt erſchienen und bei Ferdinand 
Hirt in Breslau und Natibor, in Krotoſchin bei Stock vorräthig: 


Die aſiatiſche Cholera 


und ihre durch die Erfahrung beſtätigte homöopathiſche Heilung und Verhütung. 
a 2 Von Medic.⸗Rath Dr. Joh. Ad. Schubert. 
Zweite vollſtändige und verbeſſerte Auflage. gr. 8. Broſch. 12 Sgr. 


Bei W. Adolf u. Comp. ſind eben erſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands zu haben, in Breslau und Ratibor bei Ferdinand Hirt, in Krotoſchin 


Die Seebäder zu Oſtende, 
ihre ng un nwendung 


von aegbe, 
Med. Dr. Ober⸗Chirurg am ſtädtiſchen Hofpital, rakt. Arzt und Badearzt zu 


Oſtende ꝛc. ꝛc. ꝛc. 


In der arnoldiſchen Buchhandlung in Dresden und Leipzig iſt ſoeben erſchtenen und 
in allen Buchhandlungen zu erhalten; in Breslau und Ratibor bei Ferdinand Hirt, 


in Krotoſchin bei Stock. — 
Dr. L. Höpfner, 
über die Anforderungen des deutſchen Volks an eine bürgerliche 


Gerichtsverfaſſung und Gerichtsordnung. 


Ein Wort an die deutſchen Geſetzgeber. 
8. broch. 7% Sgr. 


Im Verlage der Ernſt' ſchen Buchhandlung in Quedlinburg erſchien und iſt bei Fer: 
dinand Hirt in Breslau und Ratibor, — in Krotoſchin bei Stock, in diegni bei 
Reißner, in Schweidnitz bei Heege, in Glogau bei Flemming vorräthig: 


6 Galanthomme, 
oder: Der Geſellſchafter wie er ſein ſoll. 
Eine Anweiſung, ſich in Geſellſchaften beliebt zu machen 


und ſich die Gunſt der Damen zu erwerben. 
Ferner enthaltend: 40 muſterhafte Liebesbriefe, — 28 poetiſche Liebes erklärungen, 
— eine Blumenſprache, — eine Farben- und Zeichenſprache, — 24 Geburtstags⸗ 
gedichte, — 40 deklamatoriſche Stücke,. — 28 Geſellſchaftslieder, — 30 Gefelle 
ſchaftsſpiele, — 18 beluſtigende Kunſtſtücke, — 24 Pfändererlöſungen, — 93 
verfängliche Fragen, — 30 ſcherzhafte Anekdoten, — 22 verbindliche Stamm⸗ 
buchsverſe, — 80 Sprüchwörter, — 45 Toaſte, Trinkſprüche und Kartenorakel. 
Herausgegeben vom Prof. S.. t. Vierte Auflage. Preis 25 Sgr. 
Dieſes Buch enthält Alles das, was zur Ausbildung eines guten Geſellſchafters nöthlg 
iſt, weshalb wir es zur Anſchaffung beſtens empfehlen und im Voraus verſichern, daß Je⸗ 
dermann noch über ſeine Erwartung damit befriedigt werden wird. 
Auch in Brieg bei Ziegler, Neiſſe bei Hennings, Glatz bei Hirſchberg zu haben. 


ar me > 


Lokal Veränderung. | | 
Mit dem heutigen Tage habe ich meine Kunſt⸗ und Muſikalien⸗ 
Be nebſt Muſikalien⸗Leih⸗Inſtitut in das Haus des Herrn 

ri r 


0 Ohlauerſtraße Nr. 15 


verlegt, was ich allen geehrten Geſchäfts⸗Freunden und Abonnenten hiermit erge⸗ 


benſt anzeige. Breslau, den 20, Auguſt 1848. er 
E. Scheffler, vormals C. Cranz. 
Bei jeder 


e, Lichtbld⸗ Portraits e 


von Julius Noſenthal, Graveur und Daguerseotypift, Ring Nr. 42, Schmiedehrücke Ecke. 


| 


33,288. 33,317. 33,870, 34,013. 34,104, 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Bei der am 26, d. M. ſtattgefundenen diesjährigen Auslooſung fünfprozentiger —— 
ritäts⸗Obligationen der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft Serie 1. zu 100 Rtl. 
und Serie II. zu 50 Rtl. find die in dem nachſtehenden Verzeichniſſe enthaltenen Nummern 
gezogen worden. Es werden dieſelben den Intereſſenten mit dem Bemerken bekannt ge⸗ 
macht, daß die e des Nennwerthes der gezogenen Nummern in den Tagen vom 
2. bis 31. Januar 1849, mit Ausnahme der Sonntage, bei der Geſellſchafts⸗Hauptkaſſe 
auf dem hieſigen Bahnhöfe, fo wie bei der Stations⸗Kaſſe zu Breslau auf dem dortigen 
Bahnhofe gegen Auslieferung der betreffenden Obligationen nebſt den dazu gehörigen, noch 
nicht fälligen Zinskoupons erfolgen wird. Der Betrag der etwa fehlenden vom 1. Januar 
1849 ab laufenden Koupons wird von dem Kapftalsbetrage gekürzt und zur Einlöfung der 
Koupons verwandt, ſobald dieſelben zur Zahlung präſentirt werden. Die Verpflichtung 
der Gef lſchaft zur Verzinſung der ausgelooſten Obligationen erliſcht mit dem 31. Dezem⸗ 
ber d. J. 

Verzeichniſſe der gezogenen Nummern der Prioritäté⸗ Obligationen, fo wie der am 1. 
Juli d. J. ausgelooſten 500 Stück Stamm⸗Aktien ſind bei der Geſellſchafts⸗Hauptkaſſe 


dier und bei der Stations⸗Kaſſe in Breslau unentgeltlich zu haben. 


Berlin, den 28. Juli 1848. 
Die Direktion 
der Nie derſchleſiſch⸗Mäs kiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Verzeichniß 
der in der erſten Ziehung am 26. Juli 1848 ausgelooſten, am 2ten Januar 
1849 zur Zahlung kommenden Prioritäts⸗ Obligationen Ser. I. u. II. 
der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 

Ser. I. 87 Stück u 100 Ntl. Nr. 559. 640. 752. 871. 896. 970. 979. 1,574. 
1,585. 1,820. 1,946. 2,277. 2,594. 2,017. 2,844. 2,843. 3,792. 4,028, 4,264. 4,451. 4,487. 
4,503, 4,523. 4,708. 4,726. 4,948. 5,083. 5,501, 3,740. 6,069, 6,202. 6,295. 6,561. 
0,874. 6,975. 7,382. 7,580. 7,701. 7,936. 8,261. 8,614. 8,814. 9,362, 9,583. 0,633. 
0,860, 9,018. 10,270. 10,315. 10,555. 10,747. 10,973. 11,022. 11,182. 11,207, 11,299. 
11,356. 11,581. 11,667. 11,712. 11,804. 11,878. 11,905, 12,318. 12,451. 12,648. 12,714. 
12,951, 13,303. 14,238. 14,497, 14,519. 14,551. 14,797. 15,230. 15,499, 15,729. 15,737. 
15,785. 15,502. 16,283. 16,333. 16,762. 16,975. 17,364. 17,382. 17,458. 

Ser. II. 176 Stück & 50 Nti. Nr. 361. 769. 810. 1,116. 1,299. 1,314. 
1,626, 1,848. 1,028. 2,433. 2,520. 2,043. 3,345. 3,500. 3,686. 3,752. 3,965. 4,099, 
4,191. 4,267. 4,633. 4,754, 4,926. 5,042. 5,048. 5,087. 5,105. 5,415, 5,437. 5,777, 6,602, 
6,753, 6,947. 7,231. 7,462. 7,892. 7,940. 8,051. 8,113. 8,133. 8,270. 8,294. 8,713. 8,723. 
8,766. 8,771. 8,887. 9,282. 0,418. 9,463, 9,473. 9,693. 10,064. 10,175. 10,440, 10,580, 
10,508. 10,942. 10,978. 10,992. 11,298. 11,575. 11,928. 12,018. 12,609. 12,623. 13,061. 
13,147. 13,278. 13,321. 13,435. 13,690. 14,146, 14,285. 14,467. 14,598. 14,797. 15,382, 
15,478, 15,596. 15,769. 15,803. 15,847. 16,172. 16,614. 16,653. 16,732. 16,801. 17,258. 
17,602. 17,873. 17,916. 18,815. 18,832. 19,133, 19,199. 19,200. 19,323. 19,556. 19,646. 
19,976. 20,611. 20,654. 20,748. 20,086. 21,458, 21,525. 21,739. 22,335. 22,380. 22,664. 
22,730. 22,809, 23,131. 23,311. 23,865. 24,563. 24,901. 25,196. 25,204. 25,258. 25,374, 
25,833, 25,976. 20,123. 26,254. 26,632. 26,642, 26,747. 20,757. 26,796. 27,133. 27,255, 
27,326. 27,562. 27,597. 27,850. 28,037. 28,209. 28,435. 28,491, 28,527. 28,820. 28,945. 
29,069. 29,395. 29,458. 30,043. 30,168. 30,272. 30,452. 30,490. 30,744. 31,126, 31,447. 
31,500. 31,513. 31,660, 31,786. 31,956. 32,011. 32/030. 32,421. 32,382. 32,725. 33,150. 

34,153. 34,162. 34,173, 34,193, 34,604. 


Verein zur Unterftügung und Hebung des 
kleinen Gewerbeſtandes. 


Wir zeigen unſern Mitbürgern ergebenſt an, daß der Verein zur Unterſtügung und 
Hebung 5s Seinen Gewerbeſtandes, vor wi königl. Obers priſtoiun unter dem 16. Auguft 
die Erlaubniß erhalten hat, für den Vereinszweck in Breslau eine Sammlung zu 
veranſtalten. : i 

Dieſer Zweck ift eine Darlehns⸗Kaſſe, um den ärmeren Profeffioniften die Mittel zu 
nöthigen Auflagen für feine Arbeiten in die Hand zu geben, weil er häufig, trog aller 
Beſtellungen, aus Mangel an Mitteln nicht arbeiten kann. Da hierbei ſchnelle Hülfe er⸗ 
forderlich, ſo ſoll, ſobald Fond vorhanden iſt, Statuten gemäß innerhalb 36 Stunden ge⸗ 
holfen werden. l * 

Wir erſuchen daher alle unſere bemittelten Mitbürger auf das Dringendſte und 
Herzlichſte, ſich bei dieſer Sammlung freundlichſt betheiligen, oder durch feſte Bel: 
träge ihre Ehren-⸗Mitgliedſchaft erklären zu wollen. 5 

„er 5 ſol u geſchehen: 8 Mitglieder durchkreuzen die Stadt, 
nebſt Vorſtädten, immer zu zweien mit gedruckten Liſten, welche mit unſerm Vereins⸗Siegel 
verſehen find, die geehrten Geber und Geberinnen werden freundlichſt erſucht, ihren Bei⸗ 
trag nebſt Namen gefälligft auf der Lifte zu vermerken, denn ohne dieſe Vermerkungen darf 
kein Sammelnder eine Gabe übernehmen. ee 4 

Wer als Mitglied des Vereins aufgenommen ſein will, melde ſich gefälligſt unter 
Beifügung eines eee ee . , ag 5e . nen 

i i binder F. Speck, Altbüßerſtra 31, Mittags von 1— r. 
tenheit, beim Buch F. Sp Der Vorſtand. 


eee 
Aechtes Schweizer Kräuter⸗ 


Oel 
Hiermit erlaubt ſich der unterzeichnete, ein hochgeehrtes Publikum auf fein durch die 
hohen Sanitätsbehörden in Berlin, Dresden, Leipzig, Hamburg, München, St. Petersburg 
und in mehreren andern Haupt⸗ und Reſidenzſtädten geprüftes, in allen Welttheilen be⸗ 
währtes und fort und fort ſich bewährendes Schweizer Kräuter⸗Oel ergebenſt aufmerkſam 
zu machen. Es dient daſſeibe nicht nur als ein treffliches Erhaltungsmittel der Haare, 
indem es den Haarboden in geſchmeidigem und geſundem Zuſtande erhält, und ſo dem Haare 
einen zarten ſeidenartigen glanzvollen Charakter ertheilt, weshalb es auch längſt ſchon al⸗ 
ler Orten Eingang gefunden, ſondern es vermag auch, wie die vielen alten und neuern, 
den Fläschchen beigegebenen gerichtlich legaliſirten Zeugniſſe beurkunden, einen Haarwuchs, 
der bereits ſchon im Erſterben iſt, wieder neu zu beleben und deſſen jugendliche Friſche 
und Schönheit, wenn überhaupt noch Hülfe möglich iſt, wieder herzuſtellen. 
Zurzach, den 5. Juli 1848. Willer. 


Von dieſem ächten Schweizer Kräuter⸗Oel befindet ſich bei den Herren W. Hein⸗ 
rich u. Comp. die einzige Niederlage für Breslau und iſt daſſelbe jederzeit mit Ge⸗ 
brauchs⸗Anweiſung, das ganze Fläſchchen für 2 Gulden, und das halbe für 1 Gulden gegen 
portofreie Einſendung des Betrages daſelbſt zu haben. 

Zurzach, den 5. Juli 1848. K. Willer, 


L 
*. 


Von vorſtehendem Schwelzer⸗Kräuter⸗Oel offeriren wir das ganze Fläſchchen a 1 Rtlr. 


6 Sgr, das halbe a 18 Sgr. pr. Ert., auch ift daſſelbe zu gleichen Preifen zu haben bei: 


Hrn. M. Giesmann in Ob.⸗Glogau, 

C. H. Krauſe in Muskau, 

W. Hohenberg in Waldenburg /S. 
J. G. Senfftleben in Steinau a O., 
J. G. Roſt in Bunzlau, 

J. F. Volkmer in Frankenſtein, 
C. W. George in Hirſchberg, 
Joſ. Riedel in Krakau. 


Hrn. Moritz Tamms in Neiſſe, 

G. H. Kuhnrath in Brieg, 

Jul. Braun in Glaz, EP in 
C. F. A. Anſpach in Gr.⸗Glogau, 
C. Stockmann in Jauer, N 
C. W. Bordollo jr. u. Speil in Ratibor, 


Ty. Glogner in Hapnau, 


„ . 
K M MuM M u 


m u M un M Mun 


Breslau, den 19, Auguſt 1848. 
V. Heinrich ». Comp., am Ninge Nr. 19. 
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Tägliche Züge der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 
Perſonen⸗Züge. ; 

Abfahrt von 2 Ankunft in 

Breslau Mgs. Ju. — M. Nchm. 2u.— M. Myslowitz Nchm. I u. 54 M. Ab. 8 u. 45 M. 

Myslowitz Mgs. Su. 30 M. Nchm. 2u. 30M. Breslau Nehm. 3u. 30 M. Ab. 9 u. 15 M. 

Breslau Nchm. 5u. 30 M. Oppeln Ab. 8 u. 7 M. 

Mgs. Gu. Mgs. 8 u. 45 M. 1 


Oppeln Breslau 

GSüter⸗Züge. 0 
Breslau Mgs. ö u. 40 M. Mttg. 12 u. 15M. Myslowitz Rchm. 4u.— M. Abs. 10 u. M. 
Myslowitz Mgs. Gu. — M. Mtig. 1u. — Breslau Nahm. 4 u. 51 M. Abs. 11 u. 30 M. 


Tägliche Züge der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


er ſouen⸗ 34 
Abfahrt von Berlin ukauft in Breslau 

Morg. 7 u. — M. Abends 11 u. 30 M. Abends 8 u. 6 M. Vorm. 11 u. 45 M. 
Abfahrt von Breslau Ankunft in Berlin 

Morg. 7 u. 15 M. Nachm. 5 u. 15 M.] Abends 7 u. 33 M. Mor. 5 u. 

Güter ⸗Züge. 
Abfahrt von Berlin Abds. 6 uhr 30 Min. Ankunft in Breslau Ab. 7 u. 18 Min. 
Abfahrt von Breslau Morg. 9 uhr 45 Min. Ankunft in Berlin Nachm. 3 u. 22 Min. 


Tägliche Züge der Breslau⸗Schweidnitz⸗ Freiburger Eiſcubahn. 
Von Breslau Morgens 6 u. — Nachm. 1 uhr — Abends 5 uhr 30 Min 
7. Schweidnitz 7 6 [73 15 M. wo 7 15 Min. * [23 7 77 40 n 
„ Freiburg „ 6 „ 18 „ 7 1 v Da „ 7 „% 45 „ 

„ Schweidnitz zum Anſchluß nach Freiburg außerdem Abends 6 Uhr 40 Minuten. 


2 2 [4 2 

Le Magasin de Nouveautés, 9 

Naſchmarkt 42, Ning und Schmiedebsücke⸗ Eck., 
eine Treppe hoch, 

empfiehlt eine reiche Auswahl Mantelets und Mantillen, nach den 

neueſten Pariſer Fagons; das größte Aſſortiment von Seidenwaaren; Som: 


merſtoffe in allen Qualitäten. Wir verſichern, indem wir uns ganz der jetzi⸗ 
gen Zeit accommodiren, bedeutend billigere Preiſe, ſo wie die reelſte und 


prompteſte Bedienung. - 
Rother u. Littauer 


e. Ae. e. elne ar AN 
Nn SKK KN N. 


Cosmorama im Scheitniger Park, 
neue Aufſtellung. unter andern iſt zu bezeichnen das am 6. Auguſt im Scheitniger 
Park gefeierte deutſche Volksfeſt, dieſes Bild gewährt einen impoſanten Anblick und 
wird ſich ein jeder Beſucher überzeugen, daß es nach der Natur treu gemalt iſt. Entree 
1 Sgr., Kinder die Hälfte. chumann. 


Mein Omnibus, der aufs Bequemſte eingerichtet iſt, geht vom 21ſten 
dieſes Monats an: 
Montag und Donnerſtag von hier nach Krotoſchin, 
Sonntag und Dienſtag von dort hierher. 
Die tägliche Fahrt beginnt künftigen Monat. 
Breslau, den 19. Auguſt 1848. M. Goldſchmidt, 
in Breslau, Karlsſtraße, (Fechtſchule) und in Krotoſchin Zdunyerſtraße. 


CC I N IN ZI N ZN X ZN Z 
Die Betten, Bettfedern- und Daunen⸗Handlung 
Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 1, 
empfiehlt ihr auf das vollſtändigſte aſſortirte Lager von Bettfedern und Daunen 
wie auch fertige Betten, in beſter Qualität und verſpricht bei reeler Bedienung 
die billigſten Preiſe. Beſonders macht dieſelbe auf den Preis des vollſtändigen 


Gebett Betten a6 Riel. aufmerkſam. 8 
a Li Zu 
Sleek 


Se K ii 

Echten Probſteier Samen⸗Stauden⸗Roggen 
hat das Dominium Leuthen bel Liſſa noch in beliebigen Quantitäten abzulaſſen. Den 
Scheffel 10 Sgr. über den höchſten Marktpreis wie ſolcher am Tage der Abholung in 


Breslau ſteht. 


— 


1 


g. AAA 


7 


887,8 
DZ 


DIS DIS IR EN 
Nr; 


2 


enen 
NN 


Abgang 
gegen Abend. 


178 


N. 
N. 


Unverfälſchte friſche Milch pro Quart 1 Sgr. 
täglich von 6 uhr Morgens bis 8 uhr Abens zu haben, Ohlauerſtraße der Landſchaft ge⸗ 
genüber im Milchkeller. 5 


Neue 1828er englifche Vollheringe, 


beſter Qualität empfing und empfiehlt einzeln und in Gebinden von circa 50 Stück zu 


t ten Grünberger Weineſſig zu 4 Rthir. 5 Sgr. das preuß. 
PER Karl Nachſtok, Oblauerftrage Nr. 62, neben der Ohlaubrücke. 


Im Milchgarten 


an der Promenade neben der Bernhardiner 
Kirche kommt täglich Morgens 6 Uhr und 
10 uhr, Nachmittags 2 uhr und 6 uhr fri⸗ 
ſche Milch an, auch iſt täglich friſche Buttermilch 
und dicke oder ſaure Milch in Aſcheln zu ha⸗ 
ben. Auch iſt ein Miſchverkauf eingerichtet, 
Kirchſtraße Nr. 1, der Ketzerbergkunſt gegen⸗ 
ar wird das pr. Q. für 1% Sgr, ver 
auft, 


1% Rthlr. 
Quart. 


8 izerhaus. 
onntag und Schweizerhaus. 


Villa nova 
in Alt⸗Scheitnig. 
Heute, Sonntag den 20. Auguſt: 


Konzert. 
— ue? pale ent. 
Liebich's Garten, 
heute, den 20. Auguſt, 


großes Concert 


von der Breslauer Theater⸗Kapelle. 


Fürſtens Garten. 


Heute großes Militär⸗Horn⸗Concert. 
Entree à Perſon 1 Sgr. A. Ziegler. 


Jur Tanzmuſik, 
auf heute, Sonntag, ladet ganz ergebenſt ein 
E. Weber in Neudorf Commende. 


Zum Haferkranz 
auf heute im Blumengarten, Michaelisſtraße 
Nr. 8 ladet ein: Melzern. 


Im Schießwerder⸗Jarten 
„Sonntag den 20. Auguſt 1848. 
Militär⸗Horn⸗Concert, 


Entree à Perſon 1 Sgr. A. Schwarzer, 


Zur Tanzmuſik 
Sonntag den 20. Auguſt ladet ergebenſt ein 
Seiffert in Roſenthal. 


Aechte Harlemer 
Blumenzwiebeln. 


Meinen geehrten Kunden und 
ſonſtigen Blumenfreunden zeige 
ich hiermit ergebenſt an, daß 
von heute ab ſchon der Verkauf der ächten, 
ausgezeichnet großen und geſunden Harlemer 
Blumen ⸗Zwiebeln beginnt. Preis⸗Verzeich⸗ 
niſſe darüber werden gratis ausgegeben. Zu? 
gleich bitte ich die geehrten Abnehmer, gefäl- 
ligſt zu beachten, daß ich mein Verkaufs⸗Lo⸗ 
kal nach dem Hauſe Albrechtsſtraße 
Nr. 8, ſchrägüber von dem frühern, 
e habe. 


Breslau, den 19. August 1848. 
Julius Monhaupt, Albrechtsſtr. 9, 


* 


el G. W. Niemeyer in burg iſt in der Sten Auflage erſchtenen und in allen 
PER u zu 1 Grsslan und Oppeln bei Graß, Barth und Comp., 


in Brieg bei J. F. Ziegler: 


Der bewährte Arzt 
Guter Rath und ſichere Hülfe für Alle, 
dauung, und den daraus entſpringenden 
Verſchleimung, Magenfäure, Uebelkeiten, 
titloſigkeit, hartem und aufgetriebenem 


für Unterleibskranke. 

welche an Magenſchwäche, ſchlechter Ver⸗ 
Uebeln, als Magendrücken, Magenkrampf, 
Erbrechen, Aufſtoßen, Sodbrennen, Appe⸗ 
Leibe, Blähungen, Herzklopfen, kurzem 


Athem, Seitenſtechen, Rückenſchmerzen, Beklemmung, Schlafloſigkeit, Kopfweh, 
Blut⸗Andrang nach dem Kopfe, Schwindel, vielen Arten von Augenkrankheiten, 


periodiſchen Krämpfen, 


Hypochondrie, Hämorrhoiden u. ſ. w. leiden. 


Nach be⸗ 


währten Anſichten und praktiſchen Erfahrungen von Dr. E. Fränkel. 


8. geh. Ste Aufl. 


7 ½ Sgr. 


rr. —. ̃«» .,. Se DE le ee 3 
Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslan und 5 ift er⸗ 


ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch J. F. 


iegler: 


Special⸗Karte 


ber königl. preuß. Provinz 


Schleſien und der Grafſchaft Glaz, 


entworfen und g 
F. J. S 


ezeichnet von 


neider, 


Ober⸗Feuerwerker in der königl. preuß. 6. Artillerie⸗Brigade. 
Mit beſonderer Hervorhebung der vorhandenen und im Bau begriffenen Eiſenbahnen, 
der Staats- und Pelvat⸗Chauſſeen, Kiesſtraßen und Kommunikations⸗Wege. 
4 Fuß 4“ breit, 3 Fuß 13“ Rheinl. hoch, in 4 Blättern. 
Preis illuminirt 4 Ntl. 


Im Berlage von Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln ift 


erſchle⸗ 


nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch Ziegler: 


Das Wiſſenswürdigſte aus der Thierkunde 
für Volksſchulen. 
Von J. Chr. Friedrich Scholz, 


Seminarlehrer zu Breslau. 
——— — 


Zwei Bändchen: die wirbelloſen Thiere oder das niedere Thierreich. 
8 


Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt er⸗ 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch Ziegler: 


Berechnung der Zinſen 
in preuß. Courant von 5 Sildergroſchen bis incluſive 1000 Rthl. Kapital zu 2, 
2%, 3, 3½, 3½, 4, 4½, 5 und 6 Prozent in 48 Tabellen 


von 
4. br. 


J. W. Becker. 


12 Sgr. 


Die erſte Abtheilung der ſtenograph. Berichte 
Verhandlungen der preuß. National⸗ 


Verſamml 


ung zu Berlin. 


— Erſte bis zwei und dreißigſte Sitzung 
90 Bogen gr. 4. Format, | 
AR in umſchlag brochirt für 1 Nthl. zu haben im Comtoir der Buchdruckerei von 


Graf, Barth und Comp. in Breslau, 
Herrenſtraße Nr. 20. 


J. F. Zieglers Buchhandlung in Brieg, 


r. 
empfiehlt die mit derſelben verbundene, 


7000 Bände ſtarke Leſebibliothek 


und 


Leſe 


allſeitiger Beachtung und Theilnahme. Dieſelbe wird fortwährend mit dem Neueſten 
Beliebteiten vermehrt. Separat beſteht noch ein 


zirkel 


belletriſtiſcher und publiciſtiſcher Zeitſchriften, ſo wie mediziniſcher Jour⸗ 


nale; desgleichen in jedem Winter⸗Semeſter 


ein Taschenbücher Lesezirkel 


Katalog und Bedingungen werben bereitwilli 


mitgetheilt. 


Formulare zu Prozeß⸗Vollmachten, 


nach dem von dem Anwalt Vereine zu Breslau ertworfenen Schem⸗ 


find ſowohl in Folio als in Quart 


Ein Hanshofmeiſter, der muſikaliſch 
iſt, eine Gouvernante, eine Wirthſchaf⸗ 
terin, ein Gärtner und ein Bedienter 
. ſofort ein Unterkommen durch das 
oncefj. Commiſſions⸗ und Geſinde⸗Vermie⸗ 
thungs⸗Büreau von 

E. Berger, Biſchofsſtraße Nr. 7. 
Beachtenswerth. 
Wir haben hierorts unter der Firma 


Friedmann & Schmidt 


eine Fabrik der rühmlichſt bekannten gal⸗ 

vano elektriſchen Nheumatismus⸗ 

Ketten etablirt und bitten das rheuma⸗ 

tiſche und gichtiſche Publikum um ge⸗ 
te Abnahme. 
Tarnowitz, den 15, Auguſt 1848; 

iedmaun, Märler. 
chmidt, Bäckermeiſter. 


Eine gebildete Beamtenwittwe im höheren 
Alter, welche bei ihres Gatten beben einer 
großen Haus wirthſchaft vorgeſtanden, wünſcht 
zu Michaelis als Kaſtelanin oder Stellver⸗ 
treterin einer Familienmutter angeſtellt zu 
werden. Das Nähere in der Eppebition der 
Oderzeitung. ö 


DE; 


4 — — 2 1 


(Briefform) erſchlenen und zu haben bei 
Grat, Barth und Comp. in Breslau. 


a Penfions⸗ Anzeige. 

Eltern, welche ihre Söhne bei einer ſoli⸗ 
den Familie in Breslau unter billigen Bedin⸗ 
gungen in Penſion zu geben beabſichtigen, er⸗ 
fahren das Nähere bei dem Lehrer Peuker, 
Karlsſtraße Nr. 29, an der Hofkirche. 

Die herrſchaftliche Brau⸗ und Brenne⸗ 
rei zu Ober⸗Bögendorf nebſt Ausſchank wird 
zu Michaelis d. I: pachtlos, kautionsfähige 
Pachtluſtige haben ſich bei Unterzeichnetem zu 
melden. 

Hübner, Forſter in Ober⸗Bögendorf, 

ö bei Schweidnitz. 

Zwei gut moͤblirte Vorderzimmer find 
bald und billig zu vermiethen: Oderſtraße 
Nr. 14. 1. Etag t. 

Ein freundlich Hofſtübchen it für 2% 
Rtl. zu vermiethen: Oderſtr. 14, 1 Tr. 

Ein trockener Keller 
iſt bald zu vermiethen Biſchofſtr. Nr. 16. 

Wohnungen von allen Grössen an der 

Promenade Heiligegeiststrasse Nr. 2 


— . ͤ— ——— 
Sandstrasse Nr. 12, an der Promenade 
sind 4 Zimmer zu vermiethen. . 


m Druck und Verlag von Graf, Barth und Comp. 


2088 


Glashauſe 


an der märkiſchen Eiſenbahn, heute Sonntag 
den 20. Auguft, Militͤr⸗Horn⸗Concert, Entree 
à Perſon 1 Sgr. BR 

Zum Blumenkranz und Tanz= Vergnügen, 
heute Sonntag, den 20. Auguſt, ladet erge⸗ 
benſt ein: C. F. Kottwitz, 

im Neuſcheitniger Kaffeehauſe. 
Pachtgeſuch. 

Ein gut gelegener Gaſthof oder eine im 
guten Zuſtande ſich befindende Bierbrauerei 
in hieſiger Provinz wird bald zu pachten ge⸗ 
ſucht, und iſt das Nähere beim Gaſtwirth 
Mathiasſtraße Nr. 3 perſönlich und auf por⸗ 
tofreie Anfragen zu erfragen. 


800 Rthlr. 


werden auf ein Grundſtück bei Breslau, wel⸗ 
ches um 12,000 Rtl. erkauft worden, gegen 
jura cessa und 5 pt. Zinſen zur erſten Hy⸗ 
pothek bald oder Michaelis geſucht durch 
Müller, Kupferſchmiedeſtr. 7 in Breslau. 


Große Möbel⸗Wagen 


empfiehlt zum Transport unverpackter Mö⸗ 
bel und Spiegel unter Garantie zum billige 
ſten Preiſe: 

G. Böhm, Graben Nr. 14 in Breslau 


Einem Reiſenden ſind am 17. d. M. 
Nachmittags auf dem Bahnhöfe zu Myslo- 
witz nachſtehende Gegenftände verloren ge— 
gangen; 

1) ein pflaumenblauer Tuch⸗Paletot mit 
blau und ſchwarz karrirtem, wollenem 


Futter. 
2) eine Reiſetaſche, enthaltend zwei Map: 
ge mit diverſen gedruckten und geſchrie⸗ 
enen Papieren und Akten, betreffend 
Brand ⸗Schaden⸗ Angelegenheiten, ferner 
einen Hirſchfänger mit Jagdmeſſer, nebſt 
Schreibzeug und 30 Rtl. in poln. Cou⸗ 
rant, in % und ½ Stücken. 
Der ehrliche Finder wird erſucht, dieſe 
Sachen gegen eine angemeſſene Belohnung 
Albrechtsſtraße Nr. 14, im Comptoir ab⸗ 


zugeben. 
Ein Flügel 


in Tafelform mit 6", Okt., neueſter Con⸗ 
ſtruktion und elegantem Aeußern, wird wegen 
Ortsveränderung höchſt billig verkauft: Bi⸗ 
ſchofſtraße Nr. 3, 3 Stiegen. 


Geſottene 


irgs⸗ iſelbeeren 
Gebirgs ⸗Preſſelheeren 


Lüneburger Käſe, 

ge 
Neue engl. Vollheringe 

empfiehlt in beſter Qualität 
C. G. Felsmann, 
Ohlauerſtr. Nr. 55, Königsecke. 
Friſch geſottene 

Gebirgs⸗Preiſelbeeren 


empfing und e 
„G. Felsmann, 
Ohlanerſtr. Nr. 55, Königsecke. 


Ein Mädchen von 28 Jahren — in den 
meiſten weiblichen Arbeiten wohl geübt und 
ur Leitung eines Hausweſens befähigt — 
ſucht eine Stellung als Geſellſchafterin einer 
alleinſtehenden älteren Dame und richtet ihre 
Anſprüche hierbei weniger auf ein hohes Ge⸗ 
halt, als auf eine freundliche Behandlung. 
Das Nähere iſt zu erfragen unter der Adreſſe 
J. I. Schweidnitz poste restante. 
Stiefelverkauf Ring Nr. 4. 

Feng Stiefeln zu den Preiſen von 1½ 
bis 3 Rtl. find in großer Auswahl zu haben, 
Beſtellungen werden ſchnell beſorgt. 

j Auguſt Hoffmann, 

Schuhmachermeiſter. 


Vorzüglichen weißen Samen: Weizen 
und Samen ⸗Noggen, auch Campiner 
Stauden: Korn offerirt das Dominium 
Kunern, Münfterberger Kreiſes. (Adreſſe: 
Kunern bei Prieborn.) 


Jemand, der bereits das Feldmeſſer⸗Examen 
abgelegt, ſucht bei einem Geometer Beſchäf⸗ 


tigung. Das Nähere wird in der Handlung | ® 


Stockgaſſe Nr. 28 in Breslau nachgewieſen. 


5 III. 
ſche Lit. A 3 ½% 94 bez., Litt. h 93%, Br. Rheiniſche 57 Gld., Prior. 4 
08% Br. — Quittungs⸗ Bogen: Friedrich⸗ 


ſel⸗Courſe: 
Br. Hamburg 2 Mt. 151 Gd, keine Sicht 


Ein anſtändiges Mädchen wünſcht eine 
Stellung als Ausgeberin oder zur Geſell⸗ 
ſchaft: Breiteſtraße Nr. 11, 2 Stiegen. 

Ein gutes Billard nebſt Zubehör, To mie 
eln 120 Fuß langes Zelt, find billig zu ver 
kaufen Ufergaſſe Nr. 45. 


Ein vorzüglich gut gelegenes Lokal 
worin ein Wein: und Bier⸗Kusſchank n 
Billard vortheilhaft betrieben, iſt wegen 
Kränklichkeit des Beſitzers bald oder Michae⸗ 
lis d. J. mit Inventarſum zu übergeben. 
Näheres Karlsplatz Nr. 4 bei Hrn. Agſten. 


Eine Stube 
mit Kabinet, Bodenkammer und Keller 
par terre iſt für 36 Met. jährlich zu vermle⸗ 
then Heiligegeiſtſtraße Nr. 1, im Seiterhof: 


2 Ohlauerſtraße Nr. 4 
iſt der erſte Stock zu vermiethen, welcher 
ſich auch zum Geſchäfts⸗Lokale eignen würde, 
rg der beſtehende Hausladen geräumt 
wird. 


Kirchſtraße Nr. 22 iſt ein Quartier von 
zwei Stuben nebſt Zubehör Michaelis zu 
beziehen. 


. ̃ — . 27% SIE 

Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 63 und 
64 find ſchöne Woh zungen mit Gartenbe⸗ 
nutzung billig zu vermiethen. 


Reuſcheſtraße Nr. 17 beim Zavgir 2. 
Ehrmann iſt ein neues, ſehr modernes, gut 
gearbeitetes Kirſchbaum⸗Sopha engliſcher 
Polſterarbeit mit Roßhaar billig zu verkau⸗ 
fen. Auch kann ein altes von Roßhaar dar 
bei angegeben werden. 


Wallſtraße Nr. 13 find mehrere Wohnun⸗ 
gen, namentlich eine große Wohnung im er⸗ 
ſten Stock von 6 Zimmern, 4 Alkoven nebſt 
Zubehör, im Ganzen oder getheilt, zu ver⸗ 
miethen. 

Gut möblirte Zimmer, 
ſind in dem neu renovirten erſten Stock, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 5, im Löwen, wie⸗ 
der für Fremde, auf beliebige Zeit billig 
bei prompter Bedienung zu vermiethen, und 
ſtehen ſtets zur Aufnahme berelt. 
j In vermiethen 
find große und kleine Wohnungen Michaelis 
d. J. beziehbar, Neue Gaſſe Nr. 19, nahe 
der General-Landſchaft. 
An der Promenade, 
der Kreuzkirche gegenüber, iſt die erſte Etage, 
beſtehend aus 4 Zimmern (das eine mit Bal⸗ 
kon), 1 Kabinet, Küche, Entree, Keller und 
Bodengelaß, nebſt Gartenbenutzung, Termin 
Weihnachten, vielleicht auch ſchon Michaelis, 
zu vermiethen. Das Nähere zu erfragen: 
Heilige⸗Geiſt⸗Straße Nr. 18, drei Treppen 
hoch, beim Wirth. 


Gaſthofs⸗Verpachtung. 

Ein frequenter Gaſthof in einer verkehr⸗ 
reichen Gegend, nahe der öſterr. Grenze Ü 
an einen ſoliden kautionsfähigen Mann zu 
verpachten durch S. Militſch, Biſchofs⸗ 
ſtraße Nr. 12. 


Neue Gaſſe Nr. 11, dicht am Tempel⸗ 
garten, find kleine Wohnungen zu vermiethen. 
. . 


Ring Nr. 57 iſt vorn der 3. Stock, ſo⸗ 
wie mehrere kleine Wohnungen im Hinter⸗ 
hauſe zu vermiethen. Das Nähere bei Wirth 
in der 2. Etage. 


Eine möblirte Stube 
für einen oder zwei Herren iſt von Michaelis 
ab im erſten Stock zu vermiethen: Burg⸗ 
feld Nr. 5. 


— — 

Eine freundliche möblirte Stube iſt zu 
vermiethen Kloſterſtraße Nr. 83 im zweiten 
Stock links. 


Breslauer Getreide ⸗Preiſe 
am 19. Auguſt. 


Sorte: este mittle gering de 
Wetzen, weißer OL Sg. 57 Ta. 54 5g, 
Weizen, gelber 60 „ 50 „ 53 „ 
Ei 
Hafer 8 Ki 1 — 


% Br. Nlederſchleſiſch⸗Mär⸗ 
Köln⸗Mindener 3½% 76% Br. FErledrich⸗ 
Amſterdam 2 Mt. 142% Gld. 


RR hn 


erſchle⸗ 
70% Gld. 
ba 
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